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Verehrter  Herr  Baron!*) 


Zu  unserem  Bedauern  haben  wir  von  der  Opposition, 
welche  sich  in  Ihrem  eigenen  Lager  und  in  gewissen  Künstler- 
kreisen gegen  Sie  herausgebildet  hat,  sowie  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Anschauungen  zwischen  Ihnen  und  Anderen 
über  die  prinzipiellen  Bedingungen  einer  rationellen  Mal- 
technik Kenntnis  genommen.  Da  dadurch  nicht  allein  Ihr 
System,  sondern  auch  die  Fabrikation  Ihrer  Farben  und 
Materialien,  welche  wir  jetzt  in  jeder  Hinsicht  als  vorzüglich 
befunden  haben,  großen  Schaden  leiden,  so  sehen  wir  uns 
veranlaßt,  zur  Klärung  der  obwaltenden  Mißverständnisse 
unseren  Standpunkt  gegenüber  Ihren  Bestrebungen  und 
deren  bisherigen  Resultaten  in  Folgendem  zu  präzisieren. 
Wir  stimmen  mit  den  Grundprinzipien  Ihrer  Lehre  und 
Reformvorschlägen,  so  wie  sie  in  ihrem  Werke:  „Erleben  wir 
eine  Renaissance  in  der  Malerei“?  dargelegt  sind,  voll- 
kommen überein,  und  versichern  Sie  unseres  vollsten  Ver- 
trauens und  unserer  Unterstützung  in  Ihrem  Kampfe  ^Wieder- 
herstellung einer  gesunden  rationellen  Maltechnik.  — Ganz 
besonders  müssen  wir  die  Wichtigkeit  Ihres  Prinzips  her- 

*)  Dieses  Kollektivschreiben  wurde  mir  vom  Herrn  Kunstmaler  Hugo 
L.  Braune  im  Aufträge  des  Herrn  Professors  Rudolf  von  Seitz  mit  Begleitbrief 
aus  München  5.  Mai  1898  nach  Tunis  eingesandt,  wo  ich  als  k.  u.  k.  österr.  ung. 
General-Consul  in  Funktion  stand. 
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vorheben,  nach  dem  Vorbilde  der  alten  Meister  Wasser 
und  Leim  als  Basis  der  Temperafarben  festzuhalten  und 
den  Fettsubstanzen  die  größtmöglichstenSchranken  zu  setzen. 
In  dieser  Hinsicht  müssen  wir  auch  die  Konsequenz  an- 
erkennen , mit  welcher  Sie  auf  Ihrem  Standpunkt  beharren. 

Die  Enttäuschungen,  welche  verschiedene  Künstler 
bei  dem  Versuche  mit  Ihren  Farben  und  Malmitteln  erfahren 
haben,  sind  zurückzuführen  einerseits  auf  die  Verwöhnung, 
welche  gegenwärtig  infolge  einer  bequemen  Herrichtung 
und  Verabreichung  des  Materials  erzeugt  wurde,  anderseits 
aber  auf  die  Schwierigkeiten  der  Behandlung  einer  reinen 
Wassertemperatechnik,  zumal  zur  Zeit  dieser  Versuche  Ihr 
Material  noch  nicht  auf  der  jetzigen  Vollendung  stand. 

Der  letzte  große  Fortschritt  in  der  Vollendung  Ihres 
Materials  (darunter  verstehen  wir  Ihre  Medium-Tempera- 
farben) hat  für  die  praktische  Verwendung  außer- 
ordentliche Bedeutung  erlangt,  wie  die  Proben,  welche  vor 
uns  vorgenommen  wurden,  auf  das  eklatanteste  beweisen. 
Wir  müssen  zum  Schlüsse  noch  hervorheben,  daß  wir  in 
diesem  Falle  nicht  allein  Ihre  theoretischen  Kenntnisse, 
sondern  auch  Ihre  künstlerische  Tätigkeit  als  wichtigen 
Faktor  für  eine  erfolgreiche  Bekämpfung  des  eingerissenen 
technischen  Schlendrians  erkennen  und  den  schließlichen 
Erfolg  Ihrer  Bestrebungen  als  einen  weittragenden  Gewinn 
für  die  Kunst  ansehen. 


Rudolf  v.  Seitz.  m/p. 
Wilhelm  v.  Diez.  m/p. 
A.  v.  Liezen  Mayer,  m/p. 
F.  v.  Lenbach.  m/p. 

München  1898. 
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Vorwort. 


Nachdem  ich  in  meinen  Vorträgen  und  Schriften 
insbesondere  in  meiner  Broschüre  vom  Jahre  1891: 
„ Erleben  wir  noch  eine  Renaissance  in  der  Malerei ?“ 
die  Theorie  der  Temperamalerei  entwickelt  und  meine 
Nachforschungen  über  dieselbe  und  meine  Resultate 
veröffentlicht  habe,  nachdem  es  mir  ferner  nach  un- 
zähligen Versuchen  gelungen  ist,  die  Farben  und  Mal- 
mittel und  die  Leinwänden  zu  meinem  Malverfahren 
in  der  richtigen,  den  Vorschriften  der  alten  Meister 
entsprechenden  Weise  herzustellen  und  sie  fertig  in 
die  Hand  des  Künstlers  zu  geben , ist  die  Aufgabe 
an  mich  herangetreten,  für  die  Ausübung  meiner  Technik 
auch  eine  praktische  und  faßliche  Anleitung  auszuarbeiten. 

Einer  der  Hauptvorzüge  meiner  Tempera,  daß 
sie  nämlich  jedem  einzelnen  die  größte  Freiheit  bietet, 
eigene  Wege  einzuschlagen,  macht  diese  Aufgabe  zu 
einer  besonders  schwierigen.  Wenn  ich  auch  gesucht 
habe,  in  dem  Nachstehenden  nach  Möglichkeit  über 
die  verschiedenen  Methoden,  nach  welchen  bei  meiner 
Tempera  verfahren  werden  kann,  eingehend  zu  berichten, 
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so  will  ich  daran  noch  die  Bemerkung  knüpfen,  daß 
es  nicht  möglich  ist  und  nicht  möglich  sein  wird,  eine 
durchaus  erschöpfende  Darstellung  zu  geben,  sondern 
daß  es  nach  wie  vor  in  des  Künstlers  freie  Wahl 
gestellt  ist,  sich  nach  seinem  persönlichen  Belieben 
seine  eigene  Malweise  zu  bilden. 

In  allen  meinen  Schriften  habe  ich  als  erste  Be- 
dingung bezeichnet,  daß  sich  die  Künstler  einer  neuen 
Mal-Disziplin  unterwerfen  müssen,  wenn  sie  Tempera 
malen  wollen,  so  wie  ich  sie  verstehe,  d.  h.  mit  einem 
Farbenmaterial,  welches  nach  Vorschrift  der  alten  Meister 
nur  mit  klarem  Honig-Leimwasser  angerieben  ist,  und 
mit  klaren  Malmitteln,  wie  Hausenblasen  oder  Pergament- 
leim oder  wässrigen  Lösungen  von  Gummiharzen,  auch 
mit  Wasser  allein,  je  nach  Geschmack  und  Bedarf 
verwendet  wird. 

Die  Reform,  welche  ich  gestützt  auf  meine  mehr 
als  30jährigen  Forschungen  den  Künstlern  vorge- 
schlagen habe,  indem  ich  ihnen  sagte:  ,, Meidet  das 
Oel  und  kehrt  zur  Wasserfarbe  zurück“  hat  mir  einen 
schweren  Kampf  eingetragen.  Wenn  ich  auch  bei 
einer  großen  Anzahl  der  größten  zeitgenössischen 
Künstler,  einem  Franz  von  Lenbach,  Rudolf  von  Seitz,  F ranz 
Stuck,  Wilhelm  von  Dietz,  Gabriel  von  Max,  Puvis  de  Cha- 
vannes,  Dubois,  Detaille,  Besnard  u.  vielen  anderen  die 
vollste  Anerkennung  und  Verständnis  für  meine  Reform- 
bestrebungen gefunden  habe,  so  fand  ich  doch  anderseits 
von  seiten  mancher  Farbenfabrikanten  eine  große  Oppo- 
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sition  jind  Herabsetzung  meines  Malverfahrens;  aber  nicht 
allein  Farbenfabrikanten,  sondern  auch  eine  technische 
Fachautorität  traf  ich  zu  meinem  großen  Erstaunen  unter 
meinen  Gegnern  und  Verleumdern. 

So  erfuhr  ich  heuer,  als  ich,  von  meinem  Posten 
als  Gesandter  in  Stuttgart  zurücktretend,  nach  Wien 
übersiedelte,  daß  der  Professor  Linke  des  österr. 
Museums  für  Kunst,  Industrie  und  Gewerbe  in  Wien 
in  seinem  Werke  ,,Die  Malerfarben,  Mal-  und  Binde- 
mittel“, das  nicht  allein  in  den  österr.  Kunstakademien, 
sondern  auch  in  jenen  des  Auslandes  ein  wohlverdientes 
Ansehen  genießt,  eine  äußerst  abfällige  Kritik  über 
meine  Temperafarben  veröffentlichte.  Der  Schaden, 
der  meiner  guten  und  gerechten  Sache  dadurch  zu- 
gefügt wurde,  ist,  wie  man  sich  vorstellen  kann,  ein 
ungeheurer.  Herr  Professor  Linke  schreibt:  ,, Essigleim. 
Dieses  längst  bekannte  Präparat,  bezw.  Essig-Hausen- 
blase-Lösung  ist  im  wesentlichen  das  Malmittel  der 
Baron  v.  Pereira’schen  Temperafarben,  die  auch  unter 
Patent  gestellt  wurden.  Die  Pereiraische Tempera  machte 
seinerzeit  viel  Aufsehen;  bedeutende  Künstler  in  aller 
Herren  Länder  wendeten  sie  an.  Sie  hat  aber  wohl  nicht 
gehalten,  was  ihr  Erfinder  in  Broschüren  und  Publikationen 
die  Welt  davon  in  Kenntnis  setzend,  von  ihr  erhoffte: 
„Eine  Renaissance  der  Malerei“.  Sie  krankt  zunächst 
an  einem  Grundübel,  einem  „organischen“  Fehler,  der 
eben  durch  das  wesentliche  des  Erfinders  gegeben  ist, 
durch  den  Essigsäuregehalt.  Es  ist  chemisch  wider- 
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sinnig,  Bleiweiß,  Zinkweiß,  Ultramarin  etc.  mit  Essig- 
säure in  Verbindung  zu  bringen,  welche  diese  Farben 
zerstört.“ 

Herr  Professor  Linke  scheint  niemals  meine  Tem- 
perafarben gesehen,  geschweige  denn  sie  untersucht 
zu  haben;  denn  sonst  müßte  er  wissen,  daß  sie  keine 
Spur  Essigsäure  enthalten,  noch  je  enthalten  haben. 
Auch  ist  es  entschieden  ein  ,, organischer“  Fehler,  daß 
er  keine  meiner  Schriften  gelesen  hat,  denn  sonst  müßte 
er  doch  eine  Ahnung  davon  haben,  daß  es  sich  bei 
meiner  Reform  nicht  um  Essigleim,  sondern  um  ein 
neues  Malsystem  handelt , das  die  größten  Maler 
interessiert.  Ich  sah  mich  demnach  veranlaßt,  das  k.  k. 
Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  zu  bitten,  mein 
Malverfahren  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen 
und  zwar  sowohl  nach  seinem  künstlerischen  Wert,  als 
auch  nach  der  Zusammensetzung  meiner  Farben  und 
Malmittel,  hierzu  stellte  ich  meine  sämtlichen  Rezepte 
und  Herstellungsweisen  rückhaltslos  zur  Verfügung. 

Das  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht, 
welches  sich  auf  Grund  der  außerordentlich  günstigen 
Urteile  der  größten  lebenden  Künstler  tür  mein  Mal- 
verfahren interessierte,  hat  den  Vorstand  der  chemisch- 
technischen Abteilung  des  k.  k.  Lehrmittelbureaus 
Herrn  Professor  Dr.  Ernst  Beutel  eigens  nach  Stuttgart 
gesandt,  um  sich  an  Ort  und  Stelle  über  alle  Details 
der  Herstellung  meiner  Farben  genau  zu  informieren. 
Derselbe  hat  alle  meine  Rezepte  und  Vorschriften  dort 
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übernommen  und  nach  chemischer  Analyse  meiner 
Farben  und  Bindemittel  ein  umfangreiches  mit  großer 
Gewissenhaftigkeit  abgefaßtes  Gutachten  an  das  Mini- 
sterium erstattet,  dessen  Schlußurteil  ich  mit  seiner 
Ermächtigung  hier  folgen  lasse: 

Zusammenfassendes  Urteil  des  Herrn 
Professors  Dr.  Ernst  Beutel: 

„Die  Temperafarben  und  Leinwänden  des 
Freiherrn  von  Pereira  müssen  nach  den  an  der 
Chemisch-Technischen  Abteilung  des  k.  k.  Lehr- 
mittelbureau für  gewerbliche  Unterrichtsan- 
stalten angestellten  Untersuchungen  als  durch- 
aus vorzüglich  bezeichnet  werden.  Die  zu  ihrer 
Herstellung  verwendeten  Pigmente  sind  sehr 
sorgfältig  ausgewählt  und  ihre  Bindemittel  ent- 
halten weder  Essigsäure  noch  sonst  irgend  einen 
schädlichen  Bestandteil.  Durch  eine  15  jährige 
mühevolle  Arbeit  gelang  es,  die  einzelnen  Farb- 
körper und  Anreibemittel  genau  zueinander  zu 
stimmen  und  die  Fabrikation  so  vollendet  zu 
gestalten,  daß  sie  einwandfrei  genannt  zu  werden 
verdient. 

Der  geringe  Essiggehalt  des  ,,Tempera-Mal- 
mittels“  ist  ohne  jeden  Einfluß  auf  die  Tempera- 
farben. Man  kann  ein  Tempera-Ultramarin  selbst 
mit  zehnprozentigem,  reinen  Eisessig  stark  über- 
malen, ohne  dass  der  Ton  heller  wird  und  auch 
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eine  Mischung  von  Ultramarin  und  Bleiweiß 
verändert  sich  hierbei  nicht. 

Über  den  künstlerischen  Wert  der  Farben 
und  Leinwänden  zu  urteilen  ist  nicht  Sache  dieses 
Gutachtens,  vom  technischen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet, werden  sie  sich  jedoch  — richtige 
Handhabung  stets  vorausgesetzt  — auch  ferner- 
hin auf  das  Beste  bewähren.“ 

Mein  anderes  Tempera-Malmittel,  das  Tempera- 
Harz-Medium  enthält,  wie  die  Farben,  auch  keine  Spur 
von  Essigsäure.  Die  Maler  des  Quatro  und  Cinquecento, 
auch  die  alten  Egypter  und  Griechen,  verwandten 
übrigens,  wie  bekannt  ist,  Essig  zum  Leim  und  haben 
doch  ihre  Farben  dadurch  nicht  im  geringsten  ge- 
litten. 

Damit,  glaube  ich,  ist  die  sonderbare  und  ge- 
hässige Kritik  des  Herrn  Professors  Linke  gründlich 
abgetan. 

Was  nun  den  künstlerischen  Wert  meines  Mal- 
verfahrens betrifft,  so  kann  ich  mit  großer  Genug- 
tuung auf  die  im  Anhänge  befindlichen  bis  auf  die 
neueste  Zeit  reichenden  Urteile  der  größten  aus- 
übenden Künstler  verweisen. 

Als  ich  im  Jahre  1891  das  Resultat  meiner  lang- 
jährigen Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Maltechnik 
der  alten  Meister  der  Oeffentlichkeit  übergab,  war  ich 
im  Zweifel,  ob  ich  mit  meiner  Ueberzeugung  durch- 
dringen und  die  Tempera -Maltechnik  wiederbeleben 
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werde,  welche  Frage  ich  in  dem  Titel  meiner  damaligen 
Broschüre  ,, Erleben  wir  noch  eine  Renaissance  in 
der  Malerei?“  zum  Ausdruck  brachte. 

Ich  wußte  wohl,  daß  jede  Neuerung,  insbesondere 
eine  so  in  eine  altgewohnte  Malweise  eingreifende,  das 
Stadium  der  Latenz  zu  überwinden  und  trotz  aller 
Wahrheit  eine  Inkubationsfrist  nötig  haben  würde,  um 
verstanden  und  rezipiert  zu  werden. 

Aber  heute,  nachdem  seither  18  Jahre  verflossen 
sind,  kann  ich  mit  großer  Genugtuung  auf  eine  große 
Zahl  höchst  anerkennender  Urteile  der  größten  zeit- 
genössischen Künstler  und  Fachautoritäten  hinweisen. 
Ich  sehe  nun  überall  die  Tempera-Technik  wieder  von 
vielen  Künstlern  in  ihre  alten  Rechte  eingesetzt  und 
darf  daher  dieser  neuen  erweiterten  Auflage  die  Devise 
voranstellen:  ,, Tempera  rediviva!“ 

Ich  fühle  mich  endlich  gedrängt,  hier  allen  jenen, 
die  mir  in  den  vielen  Jahren  in  meinem  Kampfe  gegen 
die  öltriefende  Routine  beigestanden  haben,  insbesondere 
den  Herren  Professor  Rudolf  von  Seitz,  Wilhelm  von  Dietz, 
Franz  von  Stuck,  Gabriel  von  Max  in  München,  Professor 
von  Angeli,  Alois Delug,  Hans  Schramm,  Hugo  Charlemont 
in  Wien,  Edouard  Detaille,  Besnard  in  Paris,  Hans 
von  Bartels,  F.  M.  Bredt,  Hans  Thoma  in  Deutschland, 
Ettore  Tito  und  Fragiacomo  in  Venedig  und  Professor 
Mose  Bianchi  in  Mailand,  meinen  wärmsten  Dank  zu 
sagen  und  nicht  minder  der  inzwischen  dahingegangenen 
lieben  Freunde  und  Gönner  mit  pietätvollem  Danke 
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zu  gedenken,  deren  Tod  für  mich  ein  nicht  zu  ver- 
schmerzender Verlust  ist.  Ich  nenne  unter  diesen  vor 
allem  Franz  von  Lenbach,  Böcklin,  Alexander  von  Liezen- 
Mayer,  Pettenkofen,  Eduard  Charlemont,  Puvis  de 
Chavannes,  Paul  Dubois,  Bouguereau,  Whistler. 

Es  ist  mir  eine  Herzenspflicht,  an  dieser  Stelle 
auch  den  Herren  Kultus -Minister  Dr.  Marchet  und 
Arbeitsminister  Dr.  Geßmann,  sowie  Herrn  Sektions- 
rat im  Ministerium  tür  Kultus  und  Unterricht  Ritter 
von  Förster-Strefleur,  ferner  Herrn  Regierungsrat  Pliwa 
und  Sektionsrat  Baron  Klimburg  im  Arbeitsministerium 
meinen  wärmsten  Dank  zu  sagen  für  die  Förderung 
meiner  Sache,  indem  sie  mein  Malverfahren  einer  ein- 
gehenden Prüfung  nach  seinem  künstlerischen  Wert, 
als  auch  nach  der  Zusammensetzung  meiner  Farben 
und  Malmittel  unterziehen  ließen;  ebenso  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Beutel,  der  nach  Stuttgart  reiste  und  dort 
die  Fabrikation  bis  ins  kleinste  Detail  in  äußerst  ein- 
gehender und  gewissenhafter  Weise  aufnahm,  damit 
meine  und  meiner  Mitarbeiter  jahrelange  Arbeit  nicht 
verloren  gehe,  sondern  in  einem  wissenschaftlichen, 
staatlichen  Institut  unter  Dach  und  Fach  gebracht 
werde,  im  Interesse  der  Kunst  und  der  Künstlerschaft.“ 

Wien,  am  2.  Dezember  1908. 

Alfons  Freiherr  von  Pereira  Arnstein. 
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Geschichtliche  Vorbemerkungen. 

Von  einem  von  meinem  Vater  ererbten  glühenden 
Kunst-Enthusiasmus  beseelt,  bin  ich  in  den  siebziger  Jah- 
ren des  vorigen  Jahrhunderts,  während  meines  7 jährigen 
Aufenthaltes  in  Rom  und  Italien,  als  Sekretär  der  k.  u.  k. 
österr.-ungar.  Botschaft  beim  Heiligen  Stuhle,  beim  Ko- 
pieren und  der  genauen  Betrachtung  der  Meisterwerke 
der  italienischen  Renaissance  zu  der  festen  Überzeugung 
gelangt,  daß  die  Künstler  der  Renaissance  ihre  Gemälde, 
welche  durch  wohlerhaltene  feurige  Farben  unsere  Be- 
wunderung erregen,  ganz  anders  produziert  haben  müssen, 
als  dies  heutzutage  allgemein  geschieht. 

Ich  habe  diesbezüglich  die  alten  Autoren  über  die 
Technik  der  Malerei  zu  Rate  gezogen  und  mit  größter 
Sorgfalt  studiert,  insbesondere  das  „Traktat  über  die 
Malerei“  von  Cennino  Cennini  und  das  „Illuminierbuch“ 
von  Valentin  Boltz  von  Rufach  und  zu  meinem  Erstaunen 
gefunden,  daß  sie  sehr  selten  Rezepte  angeben,  welche  Öl 
oder  Ölbestandteile  als  Mal-  oder  Anreibemittel  enthalten. 
Die  Mehrzahl  sind  Tempera-Rezepte. 

Schon  die  alten  Ägypter,  Griechen  und  Römer  besaßen 
das  Geheimnis  einer  überaus  dauerhaften  und  glänzenden 
Tempera-Maltechnik,  welche  auf  die  Künstler  des  Mittel- 
alters überging. 

Nach  den  auf  uns  gekommenen  Quellenschriften  ver- 
wendeten diese,  wie  schon  vonPlinius  bezeugt  ist,  nur  helle, 
wasserlösliche  Substanzen : Pergamentleim,  Fischleim,  Ho- 
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mg,  Kirschgummi  zu  Anreibemitteln  ihrer  Farben,  die  sie 
beim  Malen  mit  Eigelb,  Feigenmilch  oder  geklopftem 
Eiklar  (Albumin)  vermischten.  Auch  die  Chinesen  und 
Japaner  verwendeten  seit  vielen  tausend  Jahren  bis  heute 
nur  in  Wasser  lösliche  Bindemittel  zu  ihren  so  außer- 
ordentlich leuchtenden  Farben.  Ich  habe  während  meiner 
Zuteilung  zur  ostasiatischen  Expedition  in  den  Jahren  1868 
und  1869  an  Ort  und  Stelle  deren  Technik  studiert  und  die 
Art  der  Zubereitung  ihrer  Farben-Bindemittel  und  Fir- 
nisse kennen  gelernt,  was  mir  später  von  größtem  Nutzen 
war.  Ich  vermute  auch,  daß  die  Technik  der  aus  alt-ägyp- 
tischen Baudenkmälern  und  Mumiengräbern  uns  überge- 
kommenen Malereien,  die  noch  heute  so  wohlerhalten  und 
leuchtkräftig  sind,  von  den  Chinesen  herstammen. 

Darin,  daß  auch  die  Bilder,  Meander  und  andere  Orna- 
mente, welche  in  pompeianischen  und  alten  römischen 
Häusern  entdeckt  wurden,  einen  dicken  Farbenauftrag  auf- 
weisen, liegt  ein  technischer  Beweis,  daß  die  betreffende 
Malerei  nicht  al  Fresko,  sondern  nur  in  Tempera  aus- 
geführt sein  kann;  bei  der  Freskotechnik  nämlich  können 
keine  scharfgerandeten  Erhöhungen  Vorkommen,  weil  die 
auf  nassen  Kalk  gemalte  Farbe  von  diesem  derartig  auf- 
gesogen wird,  daß  von  derselben  nichts  liegen  bleibt,  was 
einem  Impasto  gliche;  diese  für  Wandflächen  ausgeübte 
Tempera  wurde,  wie  Plinius  mitteilt,  durch  Wachs  ab- 
gebunden, das  man  durch  Kochen  mit  Laugen  mit  Was- 
ser mischbar  machte. 

„Wie  alle  Kunst,  alle  Kultur“,  sagt  Direktor  A.  Ilg 
in  Eitelsbergers  Quellenschriften,  war  damals  (im  12.  und 
13.  Jahrhundert)  auch  jene  Malerei  mit  Wasser-,  Leim- 
und Temperafarben  ein  Erbe  der  antiken  Welt. 

Karl  des  Großen  frisch  bewegte  Epoche  verpflanzte 
diesen  Samen  nach  Frankreich  und  Deutschland,  so  daß 
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sie  bis  ins  13.  Jahrhundert  beiläufig  in  den  drei  Haupt- 
kulturgebieten des  Westens  gleichmäßig  betrieben  war, 
in  Italien  so  lange,  bis  byzantinischer  Einfluß  ein  Inter- 
vall hervorruft,  das  durch  den  Namen  Giunto  Pisano 
schlechthin  charakterisiert  ist,  später  aber  wieder  der  Re- 
volution (resp.  Reaktion)  Giottos  zu  Gunsten  der  Tempera 
wich.“ 

Rumohr  (Ital.  Forschung  I,  Kap.  31 1)  sagt:  „Damals 
bedienten  sich  die  Italiener  eines  hellen,  auf  die  Farbe 
nicht  einwirkenden  Bindemittels,  vielleicht  schon  der  Milch 
unreifer  Feigen.“ 

„Seit  Giunto  Pisano  und  Cimabue  macht  sich  die  Be- 
rührung Byzanz’  wie  in  wichtigen  Teilen  der  Kunst 
auch  betreffs  der  Malweise  geltend.  Die  Tafeln  neigen  sich 
nunmehr  überall  zu  einem  dunkleren,  gelblichen  Haupt- 
ton. Diese  Art  Öltechnik,  wo  auch  Harze  beigemischt 
werden,  verschwindet  erst  mit  Giotto  im  Momente,  als  der 
Genius  der  ersten  florentinischen  Maler  das  Gewölke  zer- 
reißt. . . . von  da  an  verliert  sich  bis  auf  ein  geringes 
Maß  die  fremde  Technik  und  neu  belebt  greift  man  wie- 
der zur  Tradition  der  großen  klassischen  Vorzeit  zurück. 

„Die  Eitemperamalerei  war  den  Künstlern  der  Alten 
bereits  wohlbekannt.  Sie  stand  bei  denselben  zum  Zwecke 
gewisser  Arbeiten  in  hoher  Blüte,  so  daß  ihre  Wiederauf- 
nahme in  Italien,  veranlaßt  durch  Giottos  technische  Re- 
formen, nach  der  Periode  der  von  Byzanz  herübergeführ- 
ten Harzmalerei,  eine  Renaissance  auf  diesem  technischen 
Gebiete  heißen  darf.  Sie  hat  demnach  in  der  Geschichte 
der  Malerei  zwei  Epochen,  eine  antike  und  eine  mittel- 
alterliche. Selbstverständlich  erfuhr  ihre  Pflege,  auch 
zwischen  jenen  beiden  Perioden  keine  gänzliche  Unter- 
brechung, sondern  brachte  die  genannte  byzantinische 
Kunstübung,  obwohl  sie  allerdings  die  Harzmalerei  in  den 
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Vordergrund  rückte,  doch  zugleich  auch  die  Überliefe- 
rung der  Eitempera  mit  sich.  Davon  geben  die  betreffen- 
den Kapitel  der  Hermeneia  des  Dionysios  vom  Berge 
Athos  bestimmte  Kunde.  Solche  griechische  Meister  in 
Italien  waren  es  ja  auch,  durch  deren  Praxis  Giotto  mit 
dieser  Technik  bekannt  werden  konnte,  wodurch  er  dann 
auf  den  Gedanken  geriet,  sie  in  ihre  alten  Rechte  wieder 
einzusetzen.  “ 

„Giotto,  1266 — 1326,  verwandelte  die  Malerkunst  vom 
Griechischen  ins  Italienische,“  sagt  Cennini,  und  in  der 
Tat  ergibt  sich  aus  der  sicheren  Malerei  des  Giotto  und 
seiner  florentinischen  Zeitgenossen,  daß  er  das  zähere 
Bindemittel  der  griechischen  Maler  ganz  aufgegeben  hat 
und  zu  jenen  flüssigen  und  minder  verdunkelnden  zurück- 
gekehrt ist,  dessen  die  älteren  italienischen  Maler  lange 
Zeit  sich  bedient  hatten.“  (Rumohr  II,  43.) 

Später  machte  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Gebrüder 
Van  Eyck,  welche  zwar  die  Ölmalerei  nicht  erfunden,  son- 
dern nur  Ölfirnisse  verwendet  haben,  langsam  eine  neue 
Bewegung  wieder  geltend. 

Rumohr  (Kunstblatt  1821,  No.  45)  versichert,  daß  bis 
gegen  1470  selbst  ein  teilweiser  Gebrauch  des  Öles  höchst 
selten  vorkommt.  Die  florentinischen  Werke  dieser  Art 
fallen  in  die  sechziger  Jahre. 

Wir  besitzen  aus  dieser  Zeit  eine  Notiz  von  Antonello 
von  Messina,  welche  wörtlich  besagt,  daß  er  die  durch 
die  Brüder  Van  Eyck  und  ihre  Schüler  vervollkommnete 
Malerei  (das  heißt  die  mit  Leimfarben  untermalten  Bilder 
mit  Ölfarben  zu  lasieren)  erlernt  und  nach  Italien  gebracht 
habe. 

ICarel  van  Mander,  — niederländischer  Maler  und 
Schriftsteller,  geboren  1548  in  Muelebeke,  gestorben  11. 
September  1606  in  Amsterdam,  war  Schüler  von  Lukas 
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de  Heere,  später  brachte  er  vier  Jahre  (1573 — 1577)  in 
Italien  zu;  unter  seinen  Schülern  ragt  Franz  Hals  hervor, 
— schreibt  in  seinem  Werke : „Het  leven  der  Doerleech- 
tigte  Nederlandtsche  en  Hoogdutsche  Schilders  (Maler) 
Haarlem  1604“  über  Jan  van  Eyck,  fol.  123  v.  Sp.  I 
folgendes : „H  y dede  soo  veel  dat  hy  te  weghe 
bracht,  zun  Ey.  oft  Lym-verwe  (Ei-  und 
Leim-Werke)  te  vernissen,  met  eenigh 
vernis  ghemaeckt  met  eenige  Olyen,  dat 
welclce  den  Volcke  seer  wel  bevill,  om  dat 
het  werck  soo  een  schoon  blinckende  glans 
h a d d e.“  (Also  er  hat  nicht  mit  Ölfarben  gemalt,  son- 
dern seine  Tempera-Bilder  mit  einem  Öl-Firnis  überzogen. 
Das  war  seine  vervollkommnete  neue  Manier!) 

Die  meisten  Bilder,  welche  aus  der  Glanzperiode  der 
italienischen  und  deutschen  Renaissance  stammen,  sind 
nicht,  wie  es  die  moderne  Maltechnik  vorschreibt,  mit  Öl- 
farbe auf  Ölgrundierung  mit  Sikkativ  und  Asphalt  und 
allerlei  ähnlichen  Ingredienzen  gemalt,  sondern  wurden 
zum  größten  Teil  in  der  einfachsten  Weise  mit  Tempera- 
farben hergestellt  und  nur  zur  letzten  Vollendung  mit  Harz 
oder  Öl  übergangen. 

Dies  wurde  mir  u.  a.  von  August  von  Pettenkofen, 
der  meine  Tempera-Malversuche  in  Rom  mit  großem 
Interesse  verfolgte,  auch  als  seine  feste  Überzeugung  be- 
stätigt und  wird  mir  von  vielen  Malern  und  Kennern  jetzt 
widerspruchslos  zugegeben. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  alle  italienischen  Meister  nach 
Giotto  meistens  ihre  Bilder  in  Tempera  ausgeführt  haben, 
auch  Holbein,  Albrecht  Dürer  und  Rembrandt  unter- 
malten mit  Temperafarben. 

Das  berühmte,  leider  vielfach  durch  Feuchtigkeit  be- 
schädigte Abendmahl  Leonardo  da  Vincis  in  Mailand,  ist 
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z.  B.  meiner  Überzeugung  nach  nicht  mit  Ölfarben 
gemalt,  wie  allgemein  die  Maler  und  Kunstschriftsteller 
annehmen.  Es  ist,  wie  alle  Bilder  damaliger  Zeit  auf 
Mauerputz  mit  Temperafarben  unter  Anwendung 
der  unten  Seite  53  erwähnten  lombardischen  Art  gemalt. 
Nur  hat  Leonardo  leider  auf  die  Feuchtigkeitsverhältnisse 
des  Refektoriums,  insbesondere  der  Mauer,  auf  die  er 
malte,  nicht  genügend  Rücksicht  genommen  und  ins- 
besondere zu  viel  Eikläre  und  wahrscheinlich  auch 
noch  Firnis  zu  den  Temperafarben  gemischt.*) 

Zu  jener  Zeit  hatten  überhaupt  die  Künstler,  welche 
ja  sehr  viel  in  Fresko  malten,  eine  große  Praxis,  mit 
Wasserfarben  umzugehen.  Sie  besaßen  nicht,  wie  dies 
heutzutage  der  Fall  ist,  eine  ausschließliche  mit  Ölfarben 
besetzte  Palette.  Sie  bereiteten  sich  ihre  Farben  selbst, 
und  die  Herstellung  derselben,  sowie  die  Mischung  ihrer 
Bindemittel  waren  oft  sorgfältig  bewahrte  Geheimnisse 
einzelner  Künstler  oder  ganzer  Malerschulen.  Sie  be- 
trachteten die  Technik  als  einen  wesentlichen  Teil  ihrer 
Kunst. 

Vasari  z.  B.  sagt  in  seiner  Einleitung  zu  den  „Vitae“ 
(Pittura,  Kap.  VI),  indem  er  über  die  Temperabilder 
spricht:  „Und  diese  sind  deshalb  nicht  schlechter,  denn 
schon  von  unseren  alten  Meistern  sieht  man  in  Tempera 
ausgeführte  Dinge,  welche  sich  großer  Schönheit  und 
Frische  durch  Hunderte  von  Jahren  erhalten  haben,  und 
gewiß  sieht  man  heute  noch  Sachen  von  Giotto,  von  denen 


*)  In  allerneuester  Zeit  wurde  vom  Restaurator  Luigi  Canevaghi  in 
Mailand  die  Restaurierung  des  Cenacolo  nach  jahrelanger  mühevoller  Arbeit 
glücklich  durchgeführt  und  haben  dessen  genaue  Untersuchungen  meine  Ansicht 
bestätigt.  Canevaghi  ist  ebenfalls  zu  der  fest  begründeten  Annahme  gelangt, 
daß  Leonardo  sich  der  Temperatechnik  bediente  und  Eiweiß  und  nicht  Öl 
dem  Farbpigmente  beimischte. 
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sogar  einige  auf  Holz  von  nunmehr  schon  zweihundert- 
jähriger Dauer  und  sich  vollkommen  gut  erhalten  haben.“ 

Charles  Blanc  sagt:  „Die  alten  venetianischen  Maler 
wußten  in  der  Tat  durch  Verreiben  der  Farben  mit  Wasser, 
Leim  und  Gummi  eine  Entschiedenheit  des  Tons,  eine 
Wärme  und  Kraft  zu  erreichen,  welche  über  die  Natur 
ihres  Vorganges  täuschen  könnte,  und  wirklich  Fachleute 
sowohl  als  Kenner  irregeführt  hat.“  Janetti  (della  pit- 
tura  Venetiana)  schildert  einen  solchen  Fall,  ein  Gemälde 
Bellinis  1426 — 1516  betreffend,  daß  dieses  gerade  dadurch, 
daß  es  mit  Tempera  gemalt  sei,  seine  ungeheure  Leucht- 
kraft erhalten  habe  und  deshalb  über  den  Vorgang  zu  täu- 
schen vermöge. 

Veronese  unter  den  älteren,  Marco  unter  den  jüngeren, 
brachten  geradezu  die  glühendsten  und  leuchtendsten  Ef- 
fekte und  tiefsten  Farben  mittels  Tempera  hervor,  nicht 
mit  Öl,  und  selbst  von  dem  ersten  Virtuosen  des  Kolorits, 
Tizian,  ist  dasselbe  bekannt,  wie  Rodolfi  (I.  p.  137)  meldet. 
Noch  Decamps  in  Frankreich,  sowie  manche  Engländer 
erreichten  ebenfalls  mit  der  Temperatechnik  ungeheure 
Leuchtkraft  ihrer  Bilder. 

Mein  Freund  und  Mitarbeiter  Karl  Felix  v.  Schlichte- 
groll schreibt  in  seiner  1897  in  Leipzig  bei  E.  Haberland 
verlegten,  mir  gewidmeten  Broschüre  u.  a.  folgendes : 

„Ich  kann  mir  nicht  versagen,  auch  Goethe  zu  zitieren, 
der  bei  seinem  Aufenthalte  in  Venedig  sich  von  dortigen 
Gemälderestauratoren  über  die  Malweise  der  Alten  infor- 
mieren ließ. 

Goethe  sagt  in  „Italien-Fragmente  eines  Reise- 
Journals“:  „Die  ältesten  Bilder,  welche  mit  Wasserfarbe 
gemalt  sind,  haben  sich  zum  guten  Teil  gut  erhalten,  weil 
sie  nicht  wie  die  Ölbilder  dunkler  werden;  auch  scheinen 
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sie  die  Feuchtigkeit,  wenn  sie  nur  nicht  gar  zu  arg  ist, 
ziemlich  zu  ertragen. 

Die  ersten  Ölbilder  haben  sich  gleichfalls  sehr  gut  er- 
halten, obschon  nicht  ganz  so  hell  wie  die  Tempera- 
bilder.*) 

Paolo  Veronese  und  Titian  arbeiteten  meistens  mit 
Svelaturen;  der  erste  Auftrag  ihrer  Farben  war  licht, 
welchen  sie  immer  mit  dunklen,  durchsichtigen  Tinten  zu- 
deckten, weswegen  ihre  Bilder  durch  die  Zeit  eher  heller 
als  dunkler  geworden  sind. 

Als  Ursache,  warum  Tintorettos  Gemälde  meistens  so 
dunkel  geworden  sind,  wird  angegeben,  daß  er  ohne 
Grund,  auch  auf  roten  Grund,  meist  alla  prima  und  ohne 
Svelatur  gemalt  hat. 

Viele  Bilder  sind  auch  dadurch  verdorben  worden,  daß 
man  sie  auf  der  Rückseite  mit  Öl  bestrichen  — weil  man 
fälschlich  geglaubt,  den  Farben  dadurch  neuen  Saft  zu 
geben.  Wenn  nun  solche  Bilder  gleich  wieder  an  der 
Wand  oder  an  einer  Decke  angebracht  wurden,  so  ist  das 
Öl  durchgedrungen  und  hat  das  Bild  auf  mehr  als  eine 
Weise  verwüstet/4 

Man  sieht  aus  diesen  Stellen,  daß  die  Restauratoren, 
mit  denen  Goethe  sprach,  stets  das  Öl  als  den  Verderber 
der  Bilder  ansraben.  Ferner  ist  zu  beachten,  daß  dieselben 
ihn  auf  die  helle  Untermalung  der  älteren  Bilder  beson- 
ders aufmerksam  machten,  und  hierin  den  Grund  für  Glanz 
und  Haltbarkeit  der  Gemälde  fanden.  Durch  diese  Auto- 
ren, deren  Anzahl  beliebig  vermehrt  werden  könnte,  er- 
sehen wir,  daß  selbst  Bellini,  Tizian  und  Veronese,  Künst- 
ler, welche  man  bezüglich  der  Technik  als  unerreichte 
Klassiker  zu  nennen  pflegt,  noch  immer  die  Tempera  nicht 
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*)  Es  waren  eben  nur  mit  Öl  lasierte  Temperabilder. 


verschmäht  hatten.  Tizian  starb  aber  1577  — also  fast 
150  Jahre  nach  den  Eycks,  und  fast  100  nach  Antonello 

— einfach  Daten,  welche  das  Fortbestehen  der  altbewähr- 
ten Tempera  schlagend  beweisen. 

Ich  gehe  nun  weiter,  indem  ich,  die  Autoren  ver- 
lassend, auf  Temperabilder  weisen  will,  deren  Existenz  als 
solche  unbestreitbar  ist,  und  die  doch  von  sogenannten 
Ölmalern  herrühren. 

Wie  schon  oben  erwähnt  ist,  hat  ihr  Vorhandensein 
seither  wenig  Forscher  — wenn  nicht  keinen  außer  Pereira 

— zu  der  Frage  nach  dem  Warum  ihrer  Technik  angeregt, 
obwohl  das  so  nahe  gelegen  hätte. 

Die  Antonellos  sind  bezüglich  ihrer  Entstehung  von 
ihm  selbst  bezeugt  — auf  sie  braucht  daher  nur  im  all- 
gemeinen hingedeutet  zu  werden.  Dagegen  seien  zahl- 
reiche andere  genannt,  die  in  roher  ungefirnißter  Tempera 
stehen  geblieben  sind,  und  die  unter  dem  Mikroskop  die 
Feimpartikel  und  die  der  Tempera  so  charakteristischen 
Craquele-Sprünge  aufweisen,  ja,  die  sogar  hygroskopisch, 
d.  h.  Wasser  aus  der  Luft  anziehend,  sind  und  sogar,  be- 
tupft man  sie  mit  einem  feuchten  Tuche,  Farbpartikel  ab- 
geben. 

Von  diesen  Werken  sei  an  erster  Stelle  ein  Gentile 
Bellini  (1421 — 1507)  genannt  — eine  Darstellung  des  heil. 
Lorenzo  Giustianini,  die  sich  in  der  Sammlung  der  Aka- 
demie zu  Venedig  befindet. 

Das  Bild  ist  unfertig  — große  Flächen  der  Leinwand, 
die  mit  weißer  Majolika-Erde  präpariert  ist,  sind  sichtbar, 
und  weist  das  Werk  im  übrigen  alle  oben  erwähnten  Eigen- 
schaften der  tempera  pura  auf. 

Wenn  dieses  Bild  schon  teilweise  farbige  Untermalung 
aufweist,  so  ist  in  solcher  vollständig  ein  Bild  Jacopo  Ro- 
busti,  gen.  il  Tintoretto  (1519 — 1594),  des  bekannten  ve- 
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netianischen  Großmeisters,  ausgeführt,  das  in  der  Kgl- 
Filialgalerie  zu  Augsburg  hängt.  Dasselbe  stellt  Apollo 
mit  den  Musen  dar.  Die  Fleischübergänge  sind  hier  noch 
sehr  unvermittelt,  und  das  ganze  weit  schwächer  in  der 
Gesamtwirkung  als  man  dies  sonst  bei  genanntem  Künst- 
ler findet.  Auch  dieses  Gemälde  ist  stark  hygroskopisch 
und  gibt,  sobald  es  mit  feuchtem  Finger  berührt  wird, 
leicht  Farbe  ab. 

Wenn  auch  Dürer  sonst  zu  den  Ölmalern  gerechnet 
zu  werden  pflegt,  so  ist  dagegen  ^ier  bekannte  Dresdener 
Altar  in  dortiger  Galerie  ein  rohes  Temperabild,  was  auch 
ausdrücklich,  dankenswerterweise,  in  Woermanns  Katalog 
bemerkt  wird.  Gleiches  läßt  sich  von  dem  Friedrich  den 
Weisen  im  Berliner  Museum  und  einem  Männerkopf  in 
der  alten  Pinakothek  zu  München  sagen.  Alle  diese  Ge- 
mälde sind  in  roher  Tempera  ausgeführt. 

Wenn  die  Kunstforschung  auch  teilweise  anerkannte, 
daß  diese  Bilder  Temperabilder  seien,  weil  sie  das  eben 
nicht  anders  konnte,  da  dieselben  in  roher  Leimfarbe 
stehen  geblieben  sind,  so  scheint  es  doch  fast  oder  gar 
keinem  der  früheren  Kenner  eingefallen  zu  sein,  nach 
einem  ursächlichen  Zusammenhänge  zwischen  diesen  rohen 
Temperabildern  von  Künstlern,  die  gemeinhin  als  „Öl- 
maler“ gelten  und  deren  „Ölbildern“  zu  suchen.  Man 
hat,  scheint  es,  diese  Temperabilder  lediglich  als  Tatsache 
hingenommen  und  sich  nicht  gefragt,  wie  bei  ein  und  dem- 
selben Meister  diese  zweierlei  Techniken,  die  mit  der 
stumpfen,  Wasser  saugenden  und  der  blanken  gefirnißten 
zu  erklären  seien. 

Dies  lag  eben  darin,  daß  man  mit  dem  Umstande  nicht 
vertraut  war,  daß  es  möglich  sei,  aus  dem  stumpfen  Tem- 
perabilde durch  g*eeignete  Firnisüberzüge  ein  farbensattes, 
glänzendes,  Feuchtigkeitseinflüssen  unzugängliches  Ge- 
io 


mälde  zu  schaffen,  das  in  seiner  äußeren  Erscheinung 
manche  Ähnlichkeit  mit  einem  Ölbilde  aufweist. 

Die  Unkenntnis  dieser  Tatsache  scheint  der  Kardinal- 
punkt zu  sein,  der  über  die  Vorgänge  täuschte  — und 
dahin  führte,  Bilder,  die  ihrem  Wesen  nach  Temperabilder 
sind,  als  Ölbilder,  wie  sie  die  heutige  Zeit  versteht,  zu  be- 
zeichnen. 

Der  erste  nun,  der  hiergegen  auftrat,  und  diese  ver- 
loren gegangene  Technik  wieder  belebte  und  so  die  Ma- 
lerei der  Alten,  der  wir  in  manchen  Stücken  wie  einem 
Rätsel  gegenüberstanden,  erklärt  und  uns  wieder  nahe- 
gerückt hat,  ist  Alfons  von  Pereira  und  daß  er  das  getan, 
ist  sein  unverwelkliches  Verdienst  um  die  Kunst. 

Den  Unterschied  des  Materials  wird  man  niemals 
deutlicher  sehen  können,  als  wenn  man  eine  in  Öl  gemalte 
Kopie  eines  solchen  Gemäldes  mit  dem  Originale  ver- 
gleicht. Dieselbe  wird  stets  trüb,  stumpf  und  schwer  — 
weil  fettig  — aussehen.  Wogegen  eine  solche,  die  in  Tem- 
pera ausgeführt,  mit  Tempera  lasiert  oder,  wo  der  Künst- 
ler mit  derselben  nicht  auskam,  mit  Öl  retuschiert  ist  — 
dem  Urbild  wesentlich  näher  kommt. 

In  reiner  Tempera  ausgeführt  ist  ferner  noch  ein  Jo- 
hanneskopf des  Rafael  — auf  Ziegelstein  gemalt,  den  zu 
besitzen  sich  die  Münchener  Pinakothek  gleichfalls  rüh- 
men darf. 

Von  solchen  ungefirnißten  Temperabildern  sind  als 
sehr  interessante  Beispiele  ferner  noch  zwei  Votivbilder 
altitalienischer  Arbeit  im  Kästner-Museum  in  Hannover 
zu  erwähnen;  es  sind  dies  knieende,  lebensgroße  Figuren 
eines  Patriziers  und  seiner  Frau. 

In  der  Kasseler  Galerie  sind  verschiedene  Gemälde 
richtig  als  Temperabilder  erkannt  und  bezeichnet,  obwohl 
sie  Firnisüberzug  haben  und  in  äußerer  Erscheinung  durch- 
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aus  solchen  Tafeln  gleichen,  welche  zu  hunderten  noch 
ihrer  wahren  Bezeichnung  entbehren;  und  mit  Staunen 
muß  man  fragen,  warum  und  wie  lange  diese  Ungerechtig- 
keit noch  bestehen  soll. 

Hans  Rathgeb,  ein  Meister  aus  Schwäbisch  Gmünd, 
hat  ein  Bild  hinterlassen,  die  Beschneidung  Christi,  welches 
im  Museum  vaterländischer  Altertümer  zu  Stuttgart 
placiert  ist.  Auch  dies  ist  unfertig.  Gelb  koloriert,  aber 
zur  Hälfte  noch  die  Untermalung  in  grau  und  weißer 
Leimfarbe  zeigend,  die  aber  schon  durch  Firnisüberzüge 
geschützt  ist. 

In  der  Galerie  der  Brera  zu  Mailand  finden  wir  auch 
zwei  ganz  in  reiner  Tempera  stehen  gebliebene  Gemälde. 
Das  eine  stellt  eine  Madonna  in  Throno  von  Morini  dar, 
das  andere  einen  Christus  im  Grabe  von  Mantegna  (1431 
bis  1506).  Beide  Bilder  sind  auf  Leinwand,  die  ohne  An- 
wendung von  Gips,  Kreide  oder  weißer  Erde  — nur  mit 
Leim  und  Eiweißpräparat  grundiert  ist  — gemalt.  Das 
Moronische  in  polychromer  Ausführung  — wogegen  das 
Mantegnasche  lediglich  grau  und  weiß  durchmodelliert 
ist.  Beide  decken  nicht  völlig  den  Untergrund  und  weisen 
bei  völliger  Hygroskopie  die  charakteristischen  Leim- 
kristalle auf. 

Auch  die  Pinakothek  zu  Turin  besitzt  ein  interessantes 
Bild  von  Giov.  Bat.  Crespi  (1558 — 1633),  welches  nur  zum 
Teil  in  seinen  Lasuren  vollendet  ist.  — Die  Darstellung 
ist  die  einer  von  Engeln  verehrten  Madonna.  Das  ganze 
Bild,  mit  Ausnahme  der  Mittelfigur,  der  Madonna,  ist  bunt 
gehalten,  so  daß  diese  wie  eine  weiße  Statue  in  der  leuch- 
tenden Umgebung  steht.  Ihre  Modellierung  jedoch  ist 
gleich  der  anderen  Figuren  bereits  vollendet,  und  man 
erkennt  aus  der  Behandlung  des  Faltenentwurfes  ganz 
genau,  daß  der  der  Mittelfigur  nicht  in  Stein,  sondern  aus 
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anderen  Stoffen  bestehend  von  dem  Maler  gedacht  worden 
ist,  denn  sie  ist  völlig  konform  mit  dem  der  übrigen  Par- 
tien des  Gemäldes  ausgeführt. 

Daß  selbst  die  Niederländer  sich  nach  der  Zeit 
van  Eycks  noch  lange  der  Tempera  zur  Untermalung  ihrer 
Gemälde  bedienten,  dafür  möge  als  ein  Beweis  ein  un- 
vollendetes Werk  Rembrandts  (1606 — 1669)  gelten  • — 
eine  Bergpredigt,  welche  im  Besitze  des  Berliner  Museums 
ist.  Dieses  Bild  ist  mit  Tempera  unter  starker  Bei- 
mischung von  Eigelb  gemalt,  und  zwar  mit  braun  und 
weißer  Farbe.  Nur  im  Hintergründe  hat  der  Künstler  be- 
gonnen, auf  die  bereits  gefirnißte  Untermalung  mit  blauen 
und  grünen  Tönen  an  die  Ausführung  zu  gehen. 

Eine  derartige  Technik,  farbig  auf  helle  Tempera- 
Untermalung  zu  lasieren,  und  die  Temperatechnik 
überhaupt  ging  an  den  Hauptkunststätten  Euro- 
pas erst  vollständig  Ende  des  siebzehnten  und  während 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  verloren.  Jedoch  an  Orten, 
die  etwas  weiter  von  der  großen  Heerstraße  entfernt  sind, 
und  an  denen  darum  die  Tradition  längeres  Leben  zu  be- 
sitzen pflegt,  fand  ich  unzweifelhafte  Temperagemälde, 
welche  noch  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  stam- 
men. So  zum  Beispiel  in  Stralsund  in  der  St.  Johannis- 
kirche zwei  Bilder,  die  die  Wasserprobe  bestehen.  Diese 
Bilder,  die  auf  dem  Orgelchore  der  genannten  Kirche 
hängen,  sind  zwar  als  Kunstwerke  bedeutungslos,  sind 
aber  durch  die  Art  ihrer  Ausführung  immerhin  inter- 
essante Belege  für  die  in  einzelnen  Gegenden  noch 
blühende  alte  Technik.“ 

Durch  die  französische  Revolution  und  die  Napoleoni- 
schen  Kriege,  welche  soviele  Traditionen  vernichteten, 
gingen  auch  jene  der  guten  alten  Maltechnik  vollständig 
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verloren.  Die  moderne  Kunst  datiert  eigentlich  erst  wie- 
der vom  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Die  Künstler  zogen  über  die  Alpen  nach  Italien  und 
schöpften  dort  wieder  an  den  klassischen  Vorbildern  ihre 
Ideale.  Alle  Errungenschaft  der  modernen  Kunst  in  der 
Malerei  stützt  sich  hauptsächlich  auf  das  Studium  der 
großen  deutschen,  italienischen  und  französischen  Meister 
der  vorhergehenden*  Jahrhunderte,  aber  allgemein  ward 
bisher  der  alten  Technik  der  Malerei  gar  keine  Aufmerk- 
samkeit geschenkt. 

Ich  will  jedoch  nicht  behaupten,  daß  die  moderne 
Malerei  sich  ausschließlich  auf  die  alten  Meister  stützt, 
denn  es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  gegenwärtige  Kunst 
eine  ganz  individuelle  Richtung  von  eigenem  Charakter 
verfolgt,  welcher  meiner  Ansicht  nach  einen  wirklichen 
Fortschritt  repräsentiert ; doch  würde  es  ihr  durchaus  nicht 
zum  Schaden  gereichen,  wenn  sich  die  Herren  Künstler 
zum  Studium  und  zur  Wiederaufnahme  des  alten  bewähr- 
ten Tempera-Malverfahrens  herbeilassen  wollten.  Ja,  ich 
glaube,  daß  meine  Farben  und  meine  Malweise  die  mo- 
derne Kunst  und  künstlerische  Ausdrucksweise  ganz  außer- 
ordentlich fördern  und  unterstützen  würde,  nicht  nur 
wegen  ihrer  Vielseitigkeit,  sondern  auch  wegen  der  Klar- 
heit, Leuchtkraft  und  Immaterialität  der  Farbe. 

Das  Nachdunkeln  und  Springen  unserer  modernen  Bil- 
der, welche  dieselben  schon  nach  ein  paar  Jahren  voll- 
kommen verändert,  ist  eine  Folge  der  verkehrten  Mal- 
technik. Wohl  haben  viele  der  modernen  Meister  darob 
bittere  Klage  geführt,  ja,  manche  Versuche  mit  anderen 
Techniken,  so  auch  mit  der  Tempera,  angestellt,  aber  so- 
viel mir  bekannt  ist,  hingen  sie  dieselbe  bald  wieder  an 
den  Nagel  und  kehrten  von  ihren  Tempera-,  Seifengeist- 
und Petroleumversuchen  wieder  zu  den  Ölfarben  zurück. 
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welche  von  den  Fabriken  in  besserer  oder  schlechterer 
Qualität,  aber  in  handlicher  Form,  fertig  geliefert  werden. 

Ja,  selbst  Akademien  und  Künstlergenossenschaften 
haben  sich  in  letzter  Zeit  mit  der  ernsten  Frage  des  schnel- 
len Zugrundegehens  der  modernen  Gemälde  beschäftigt 
und  eigene  Kommissionen  ernannt,  denen  es  obliegt,  die 
Ursachen  der  Zerstörungen  zu  ergründen  und  Mittel  und 
Wege  zu  finden,  um  denselben  vorzubeugen. 

Man  hat  Laboratorien  errichtet,  wo  die  tüchtigsten 
Chemiker  Farben  und  Firnisse,  welche  ihnen  zugesandt 
werden,  zu  prüfen  haben,  doch  meines  Wissens  ist  man 
bisher  zu  keinem  ernstlichen  und  befriedigenden  Resultat 
gelangt. 

Wenn  die  modernen  Bilder  in  erschreckender  Weise 
dem  Springen  und  Nachdunkeln  unterworfen  sind,  so  liegt 
meiner  Ansicht  nach  die  Schuld  teilweise  an  den  schlech- 
ten Materialien  (Ölen,  Malbuttern,  Sikkativs  usw.),  haupt- 
sächlich aber  in  der  allgemein  vorherrschenden  Unkennt- 
nis der  Künstler  über  das  Verhalten  der  einzelnen  Flüssig- 
keiten und  Ingredienzen  beim  Auftrocknen  und  infolge- 
dessen dem  Mißbrauch  derselben. 

Die  Chemiker  und  die  Laboratorien,  wo  nur  Farben 
und  Firnisse  untersucht  werden,  haben  daher  für  mich  nur 
einen  relativen  Wert. 

Ich  habe  seit  nunmehr  36  Jahren,  während  meines 
siebenjährigen  Aufenthaltes  in  Rom  und  meiner  Reisen 
in  Italien,  Frankreich,  Deutschland  und  England  die  Tem- 
peratechnik der  alten  Meister  besonderen  Studien  und 
Versuchen  unterworfen  und  an  der  Hand  der  alten  Quel- 
lenschriften, unter  anderem  eines  in  Rom  von  Dr.  C.  Täu- 
ber aufgefundenen  und  mir  abgetretenen  alten  Manuskrip- 
tes, sowie  gestützt  auf  meine  chemischen  Kenntnisse,  mir 
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viele  Mühe  gegeben,  das  Geheimnis  der  Technik  der  alten 
Meister  zu  ergründen. 

Ich  habe  unzählige  Versuche  mit  dem  Pinsel  in  der 
Hand  gemacht,  alte  Bilder  zerstört  und  untersucht,  und 
wenn  ich  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten  will,  daß 
ich  das  Geheimnis  entdeckt  und  das  Problem  gelöst,  so 
glaube  ich  doch  sagen  zu  können,  daß  ich  wohl  schon  auf 
dem  richtigen  Wege  eine  weite  Strecke  zurückgelegt  habe. 

Ich  glaube  das  Malverfahren  der  Meister  der  Re- 
naissance bis  in  die  Details  ergründet,  insbesondere 
die  Bindemittel  festgestellt  zu  haben,  womit  sie  ihre 
Temperafarben  anrieben.  Auch  brachten  mich  meine 
Forschungen  zu  dem  Schlüsse,  daß  man  nicht  allein  auf 
die  Güte  des  verwendeten  Materials  sein  Augenmerk  len- 
ken, sondern  daß  auch  in  erster  Linie  eine  vollständige 
Reform  des  modernen  Malverfahrens  Platz  greifen  müsse. 

Meine  Forschungen  hatten  zur  natürlichen  Folge,  daß 
ich  praktisch  versucht  habe,  die  Binde-  und  Malmittel, 
sowie  die  Firnisse  nach  den  alten  Vorschriften  herzustel- 
len. Jedenfalls  habe  ich  bisher  schon  die  Genugtuung,  daß 
alle  großen  Künstler,  welche  meine  Temperafarben  ver- 
sucht haben,  mich  versicherten,  daß  sie  die  besten  seien, 
die  ihnen  jemals  untergekommen. 

Nach  Plinius,  Dioscorides,  nach  dem  Lakusmanu- 
skript  aus  dem  8.  Jahrhundert,  nach  Heraclius,  Theophi- 
lus, dem  Berner  Anonymus,  nach  dem  bologneser  Manu- 
skript, nach  Cennino  Cennini,  Valentin  Boltz  von  Rufach, 
Giovanni  Francesco  Garbo  aus  Venedig,  Merrifield,  „Ori- 
ginal Treatises“,  Giovanventura  Rosetti,  Icilio  Guareschi 
u.  a.  bestanden  die  Bindemittel  der  Temperafarben  aus 
verschiedenen  Gummi-  und  Leimlösungen.  Ferner  wurde 
das  Ei,  der  Honig,  die  Feigenmilch  (lattificio  del  fico), 
Essig  und  Alaun  zu  Bindemitteln  benutzt.  Auf  die  Berei- 
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tung  der  Firnisse  wurde  ebenfalls  die  größte  Sorgfalt  ver- 
wendet und  unter  anderem  auch  einzelne  Harze  hierzu  ge- 
braucht, welche  heutzutage  nicht  einmal  mehr  im  Handel 
Vorkommen.  Indem  ich  alle  diese  Substanzen  nach  den 
verschiedenen  alten  Rezepten  zusammengestellt,  und  durch 
unzählige  Versuche  die  beinahe  für  jede  einzelne  Farbe 
notwendige  spezielle  Dosierung  der  Anreibemittel  heraus- 
gefunden habe,  ist  es  mir  gelungen,  Temperafarben  sowie 
die  dazu  gehörigen  Malmittel  und  Firnisse  in  größter  Voll- 
endung herzustellen.  Auch  glaube  ich,  nach  meinen  viel- 
jährigen Nachforschungen  nach  den  verschiedenen  Mal- 
weisen der  alten  Malerschulen  und  durch  praktische  Ver- 
suche, das  beste  Temperamalverfahren  ergründet  zu  haben, 
welches  alles  in  sich  vereinigt.  Ich  glaube  auch,  meine 
Sache  nach  jeder  Richtung  vollständig  beweisen  zu  können, 
sowohl  vom  chemisch-technischen  Standpunkte  auf  die 
Haltbarkeit,  als  auch  aus  den  alten  Quellenschriften,  nach 
den  Bildern  der  Meister  der  Renaissance  und  mit  dem 
Pinsel  in  der  Hand  mit  den  damit  erreichten  Resultaten. 

Die  Vielseitigkeit  der  Anforderungen  aber,  welche  an 
diese  Technik  gestellt  wurden,  bildete  selbstverständlich 
auch  eine  sehr  verschiedenartige  Behandlungs-  und  Mal- 
weise aus,  die  heutzutage  wieder  erlernt  werden  muß,  — 
da  die  Grundlage  derselben  auf  in  Wasser  löslichen  Binde- 
mitteln beruht,  ist  es  wohl  das  einzige  Material,  welches 
allen  Bedürfnissen  entsprechen  kann,  — nur  verlangt  es 
ein  eigenes  Studium  und  eine  gewisse  Praxis.  Die  Künst- 
ler müssen  sich  in  dieser  Hinsicht  einer  neuen  Disziplin 
unterwerfen. 

Als  ich  im  Jahre  1891,  von  meinen  Künstlerfreunden 
gedrängt,  das  Ergebnis  meiner  Forschungen  veröffent- 
lichte und  für  die  Tempera-Malerei  in  die  Schranken  trat, 
wurde  mir  von  der  „Societe  des  artistes  frangais“  die  Auf- 
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forderung  zu  Teil,  einen  Vortrag  in  Paris  zu  halten.  Die 
„Societe  des  artistes  frangais“  hatte  eine  Kommission  zu- 
sammengesetzt, deren  Mitglieder  die  Herren  Tony  Ro- 
bert-Fleury,  Detaille,  Vibert,  Bouguereau,  Saint  Pierre 
und  Le  Blanc  waren,  um  die  Gründe  der  mehr  oder 
weniger  vollkommenen  Zerstörung  der  Bilder  der  mo- 
dernen Meister  zu  studieren. 

Nachdem  ich  meine  französische  Broschüre:  „Aurons 
nous  encore  une  renaissance  en  Peinture?“,  über  die  Tem- 
peratechnik der  alten  Meister  an  die  französische  Regie- 
rung und  an  die  Academie  des  beaux-arts  übermittelt 
hatte,  wurde  sie  dort  mit  größtem  Interesse  aufgenommen 
und  der  Bibliothek  des  „Institut  de  France“  einverleibt. 

Nach  meiner  Ankunft  in  Paris  wurde  auf  Veranlassung 
des  damaligen  Direktors  der  französischen  Academie  des 
beaux-arts,  membre  de  lTnstitut,  Herrn  Paul  Dubois,  eine 
Sitzung  der  Societe  des  artistes  frangais  auf  den  15.  Juni 
1891  im  Industriepalast  durch  den  Präsidenten,  Mitglied 
des  „Institut  de  France“,  Herrn  Bailly  einberufen,  um 
meine  Mitteilungen  entgegenzunehmen. 

Ich  hatte  die  Ehre,  vor  dem  Forum  der  größten  fran- 
zösischen Maler,  eines  Bonnat,  Paul  Dubois,  Tony  Robert- 
Fleury,  Bouguereau,  Jules  Lefebre,  Zuber,  Gabriel  Ferrier, 
Detaille,  Gilbert,  Yon,  Saint  Pierre,  Danton,  Bartholdi, 
Cavelier,  Boisseau,  Renard,  Bernier,  Humbert,  de  Riche- 
mont,  Dupre,  Dawant,  und  vielen  anderen,  es  waren  über 
100  Künstler  anwesend,  einen  Vortrag  über  meine  Farben 
und  meine  Malweise  zu  halten. 

Das  ungemein  große  Interesse,  welches  allseitig  mei- 
nen Ausführungen  und  Malproben  geschenkt,  ganz  beson- 
ders die  praktischen  Versuche,  welche  sogleich  von  den 
ersten  französischen  Künstlern  mit  meinen  Farben  und 
nach  meiner  neuen  Malweise  gemacht  wurden,  erlaubten 
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mir,  den  Erfolg  meiner  Sache  in  Frankreich  als  einen 
durchschlagenden  zu  erkennen.  Auch  die  ersten  Künstler 
der  damaligen  sogenannten  neuen  Richtung  des  „champ 
de  Mars“,  ein  Puvis  de  Chavannes,  Besnard,  Carolus  Du- 
ran,  Dagnan  Bouveret,  sowie  meine  in  Paris  lebenden 
Landsleute  Munkaczy,  Eduard  Charlemont,  Hynais,  Jettei, 
Ribarz,  Vacha,  u.  a.,  bezeugten  ihr  großes  Interesse  für 
mein  neues  Malverfahren,  indem  sie  weder  Zeit  noch  Mühe 
sparten,  um  sich  mit  demselben  vertraut  zu  machen. 

Ich  habe  auch  viele  in  meiner  Gegenwart  von  den 
meisten  dieser  großer  Künstler  gemalten  und  signierten, 
höchst  interessanten  ersten  Versuche,  die  sie  mir  schenk- 
ten, in  meinem  Besitz. 

Im  Jahre  1892  mußte  ich  abermals  nach  Paris,  um 
einen  zweiten  Vortrag  zu  halten,  der  diesmal  im  österr.- 
ung.  Botschaftspalais,  zugleich  mit  einer  Ausstellung  der 
seither  gemalten  Temperabilder  stattfand. 

Das  kgl.  württemb.  Kultus-Ministerium  hatte  mir  im 
Museum  der  bildenden  Künste  in  Stuttgart  ein  Atelier  ein- 
geräumt, wo  ich  Gelegenheit  hatte,  zahlreiche  Künstler, 
von  denen  einige  vom  Auslande  eigens  zu  mir  reisten,  mit 
meinem  Malverfahren  bekannt  zu  machen. 

Am  12.  November  1892  hielt  ich  in  Mailand,  am  19. 
November  in  der  großen  Aula  der  „Academia  di  Belle 
Arti“  zu  Turin,  am  24.  November  in  Venedig,  am  7.  De- 
zember in  der  kgl.  Akademie  in  München,  endlich,  am  2. 
Mai  1893  in  Berlin  Vorträge. 

Damit  das  Endresultat  meiner  langjährigen  Forschun- 
gen nicht  verloren  gehe  und  um  es  der  Kunst 
und  den  Künstlern  praktisch  nutzbar  zu  machen,  habe 
ich  mich  auch  entschließen  müssen,  die  Herstellung  meiner 
Farben,  Malmittel  und  Firnisse,  sowie  die  Präparation 
meiner  Leinwänden  einer  leistungsfähigen  und  bewährten 
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Firma  anzuvertrauen,  wo  unter  meiner  Kontrolle  das  ge- 
samte Material  auf  die  Bezugsquellen  und  auf  seine  Güte 
und  Reinheit  geprüft,  sowie  auch  sämtliche  Bindemittel 
und  Firnisse  mit  der  nötigen  Präzision  und  Sorgfalt  zu- 
bereitet werden. 

Indem  ich  mir  erlaube,  die  Aufmerksamkeit  der 
Herren  Künstler  auf  meine  technischen  Forschungen  zu 
lenken,  stelle  ich  gleichzeitig  an  Sie  die  Bitte,  meine  Far- 
ben und  mein  Malverfahren  eingehend  zu  prüfen. 

Das  Grundprinzip  des  letzteren  beruht  darauf,  daß 
man  mit  Temperafarben  fertig  malt  und  das  Bild  durch 
Firnissen  in  ein  Harzgemälde  umwandelt.  Es  hat  den 
Zweck,  bei  möglichster  Vermeidung  von  Ölen,  Malbuttern, 
Bleizucker  und  dergleichen  Ingredienzien  die  größte  Schön- 
heit und  Haltbarkeit  der  Gemälde  zu  erzielen.  Übrigens 
wissen  jetzt  die  modernen  Künstler  und  Kunstkenner,  daß 
die  Mehrzahl  der  schönsten  und  besterhaltensten  alten 
Bilder  der  deutschen,  flämischen  und  italienischen  Schulen 
in  dieser  Weise  ausgeführt  oder  untermalt  sind. 

Ich  bin  überzeugt,  der  Kunst  und  den  Künstlern  durch 
die  Veröffentlichung  dieses  Resultates  meiner  langjährigen 
Mühen  und  Versuche  einen  Dienst  zu  erweisen,  und 
wünsche,  daß  meine  Erfahrungen  auch  etwas  dazu  bei- 
tragen mögen,  die  Technik  der  modernen  Malerei  zu  ver- 
bessern und  wieder  auf  das  so  einfache  und  praktische 
Verfahren  der  alten  Meister  zurückzulenken. 

Ich  will  hier  aus  dem  Gutachten  des  Herrn  Professors 
Dr.  Ernst  Beutel  die  Schlußbemerkung  anführen: 

„Die  Erzeugung  der  Pereirafarben  und  Leinwänden 
wurde  im  Jahre  1891  von  der  Firma  J.  C.  Müller  & Co. 
in  Stuttgart  aufgenommen  und  bis  Ende  des  Jahres  1908 
fortgesetzt. 
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Auf  Grund  des  Erlasses  des  k.  k.  Ministeriums  für 
Kultus  und  Unterricht  ZI.  15162,  vom  31.  März  1908  reiste 
der  Berichterstatter  nach  Stuttgart,  um  die  Fabrikation 
an  Ort  und  Stelle  zu  studieren.  Zurückgekehrt,  gelang 
es  ihm,  die  Firma  Kaspar  § Dr.  Vogl  (Wien,  111/ 1, 
Hauptstraße  Nr.  109)  für  die  Übernahme  der  Erzeugung 
zu  gewinnen.  Dadurch  erscheint  die  in  Rede  stehende 
Angelegenheit  abgeschlossen  und  der  Wunsch  des  Ge- 
suchsstellers, des  Freiherrn  von  Pereira-Arnstein  vollstän- 
dig erfüllt. 

Wien,  am  30.  Juli  1908.“ 
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Die  Technik  des  Tempera-Malverfahrens. 

Wie  ich  es  in  dem  Vorhergehenden  bereits  nach- 
gewiesen zu  haben  glaube,  ist  mein  Malverfahren  dasselbe 
der  alten  Meister,  deren  Bilder  noch  heutzutage  sprechen- 
des Zeugnis  von  der  Güte  und  Haltbarkeit  ihrer  Technik 
geben.  Bei  meinem  Malverfahren  weiß  der  Künstler  nicht 
allein  mit  was  und  auf  was  er  malt,  sondern  es  schließt 
auch  sämtliche  Maltechniken  in  sich  ein,  indem  es  die 
Aquarelltechnik  mit  der  Öl-  und  Harzmalerei  verbindet 
und  nur  dahin  zielt,  das  Öl  und  Harz  so  sparsam  als  mög- 
lich zu  gebrauchen. 

Da  ich  aus  der  Zusammensetzung  mei- 
ner Bindemittel,  meiner  Malmittel  und 
Firnisse,  der  Präparation  meiner  Majo- 
lika und  Albumen- Leinwand  und  Kartons, 
kein  Geheimnis  mache,  sondern  in  diesem 
Buche  alles  ausführlich  darlege,  auch 
meine  Rezepte  bei  dem  k.  k.  Lehrmittel- 
bureau in  Wien  deponiert  habe,  so  kann  sich 
jeder  jetzt  und  in  aller  Zukunft  über  mein  Material  volle 
Aufklärung  verschaffen  und  sich  bis  ins  kleinste  Detail 
von  dessen  Eigenschaften  bei  der  Arbeit  Rechenschaft 
geben. 

Bei  jeder  rationellen  Maltechnik  muß  der  Künstler 
vor  allem  anderen  nach  dem  Vorbilde  der  alten  Meister 
genau  wissen  mit  was  für  einem  Material  er  malt.  Er 
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darf  über  die  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  seines 
Farbenmaterials  nicht  im  Unklaren  sein.  Die  modernen 
Tubenölfarben  sind  aber  mit  Wachs  und  allerlei  Ingredien- 
zien versetzt,  die  es  ermöglichen,  daß  die  Farben  sich  in 
einer  gewissen  Konsistenz  in  denTuben  halten,  aber  von 
deren  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  der  Künstler 
oft  keine  Ahnung  hat.  Dasselbe  gilt  von  allen  jetzt  mir 
nachgemachten  und  von  den  Fabrikanten  angepriesenen 
Emulsions-Temperafarben. 

Reine  Ölfarben,  d.  h.  solche,  welche  nur  mit  Leinöl 
ohne  jeden  weiteren  Zusatz  angerieben  werden  und  welche 
auch  die  alten  Meister  z.  B.  Velasquez  und  Rubens  teil- 
weise benützten,  trocknen  äußerst  langsam  und  sind  dem 
Nachdunkeln  unterworfen,  doch  sie  sind  flüssiger  und  ge- 
schmeidiger als  die  modernen  Ölfarben  und  nicht  so  ge- 
fährlich. Selbstverständlich  aber  müssen  solche  Ölfarben 
vom  Künstler  selbst  in  seinem  Atelier  angerieben  und 
bereitet  werden,  da  sie  sich  in  Tuben  nicht  halten,  son- 
dern auslaufen,  indem  das  Öl  sich  vom  Farbstoff  trennt. 

Bei  meinen  Malverfahren  bleibt  es  der  Wahl  des 
Künstlers  vollkommen  anheimgestellt,  mit  ein  und 
demselben  Farben  material  die  verschie- 
denartigsten Effekte  zu  erzielen  und  auch 
durch  die  Verbindung  der  Tempera  mit 
der  Öltechnik  zu  Resultaten  zu  gelangen, 
die  man  mit  einer  Technik  allein  nicht  er- 
reichen kann. 

Durch  die  Vereinigung  dieser  zwei  Techniken,  welche 
ihnen  einen  großen  Spielraum  in  der  Handhabung  ihres 
Werkzeuges  boten,  gelangten  die  alten  Meister  zu  seither 
unerreichten  Resultaten. 

Mein  Tempera-Malsystem  beruht  speziell  darin,  daß 
ich  dem  Künstler  eine  Farbe  auf  die  Palette  setze,  welche 
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von  allen  bisher  bekannten  und  empfohlenen  sogenannten 
Temperafarben  sich  wesentlich  darin  unterscheidet,  daß 
sie  keine  öligen  oder  fettigen  Stoffe  enthält,  worin  auch 
sie  sich  der  Pastellfarbe  am  meisten  nähert.  Es  besitzt 
daher  meine  Temperafarbe  einerseits  ungefirnißt  den  fei- 
nen Zauber  des  Pastells  vollständig  und  gefirnißt,  da  sie 
den  Firnis  vollständig  auf  saugt  und  bis  auf  den  Grund 
eindringen  läßt,  erhält  sie  dadurch  die  größte  Leuchtkraft 
und  Transparenz. 

Gerade  damit  meine  Tempera  - und  Me- 
diumfarben allen  Techniken  genügen 
mögen,  mußte  ich  die  verschiedenen  Mal- 
mittel separat  für  sich  lassen. 

Somit  kann  man  diese,  sowie  auch  Ei  oder  Kasein 
zu  meinen  Farben  verwenden.  Mit  Emulsionstempera- 
farben hat  man  jedoch  diese  freie  Wahl  der  Techniken 
nicht. 

Die  Temperafarben  dürfen  nicht  mit  Emulsionen  schon 
angerieben  sein,  welche  einen  so  großen  Prozentsatz  von 
Öl  enthalten,  wie  es  ohne  Ausnahme  alle  als  Tempera- 
farben neuester  Zeit  angepriesenen  Farben  enthalten. 
Denn  solche  Emulsionen  benehmen  der  Farbe  ihre  Ab- 
sorptions-  und  Anziehungsfähigkeit. 

Es  entstehen  nur  wieder  Schichten  auf  Schichten,  die 
aufeinander  kleben,  anstatt  sich  gegenseitig  zu  verbinden. 
Würde  ich,  wie  jetzt  von  verschiedenen  Seiten  als  Oppo- 
sition gegen  mich  Leinöl-Eigelb  und  Seife-Emulsionen 
und  dergleichen  als  Temperafarbenbindemittel  angeprie- 
sen werden,  meine  Temperafarben  ähnlich  herstellen 
wollen,  wie  Ölfarben  sind,  so  würde  ich  alle  ihre 
großen  Vorzüge,  ihre  natürliche  Frische 
und  jungfräulichen  Zauber,  welche  gerade 
meine  Temperafarben  besitzen,  und  sie 


zur  wahren  und  echten  Temperafarbe 
macht,  vernichten. 

Diesen  Unterschied  sieht  man  übrigens  meinen  Far- 
ben schon  auf  der  Palette  an.  Sie  sind  ungemein  leuchtend 
und  rein,  da  sie  nur  Wasser  zur  Basis  haben,  eine  Emul- 
sions-Tempera-Farbe  hingegen  sieht  noch  viel  stumpfer 
aus,  als  Ölfarbe. 

Bei  meiner  Temperafarbe  ist  übrigens  niemand  gehin- 
dert, beliebige  Emulsionen  daran  zu  mischen  und  augen- 
blicklich auf  der  Palette  aus  derselben  eine  beliebige  Tem- 
pera-Seifengeist-Öl-Eifarbe  zu  machen. 

Aber  umgekehrt  aus  einer  Emulsionstemperafarbe 
meine  Farbe  zu  machen,  ist  unmöglich.  — 

Man  kann  also  mit  meinen  Temperafarben  alle  nur 
möglichen  Techniken  anwenden,  sowohl  Aquarell,  als  Tem- 
pera malen,  als  auch  die  Tempera-Öl-Ei-  oder  die  Tempera- 
Harz-Eimalerei  ausüben. 

Mit  Öl-Ei-Emulsionsfarben  hat  man  aber  diese  freie 
Wahl  der  Techniken  nicht.  — 

Mit  meinen  Temperafarben  kann  man,  wenn  man  nur 
Wasser  dazu  nimmt,  wie  mit  der  feinsten  Aquarellfarbe 
auf  Papier  malen.  Herr  Professor  Bartels  schrieb  diesfalls 
an  mein  Laboratorium: 

„Ich  bezeuge  Ihnen  hiermit  gerne,  daß  ich  Ihre  nach 
dem  Pereiraschen  System  hergestellten  Farben  ganz  aus- 
gezeichnet finde.  Besonders  sind  dieselben  vorteilhaft  für 
Aquarellmaler,  da  die  Farben  gerade  in  diesem  Fache  Ge- 
übten ein  noch  vollkommen  offenes  und  bisher  unbekann- 
tes Feld  neuer  Technik  eröffnen  — und  speziell  in  der 
Entwicklung  der  Aquarellmalerei,  berufen  erscheinen,  ein 
bedeutendes  hervorragendes  Moment  zu  bilden. “ 
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Auch  Detaille,  Besnard  und  so  viele  Franzosen,  wie 
auch  die  Italiener  ziehen  jetzt  für  Aquarell  und  Gouache 
meine  Temperafarbe  allen  andern  Aquarellfarben  vor. 

Diejenigen  Herren,  welche  mit  der  Tempera  allein, 
resp.  mit  der  Tempera-Harzmalerei  nicht  gleich  reüssie- 
ren, würden,  abgesehen  von  der  größten  Haltbarkeit,  wie 
es  von  so  vielen  Künstlern  bestätigt  wird,  auch  eine  un- 
geheure Erleichterung  beim  Ölmalen  finden,  wenn  sie 
die  Untermalung  in  meiner  Tempera  ausführten. 
Nicht  allein,  daß  Ölfarben  auf  meiner  Tempera  nicht  so  leicht 
stumpf  und  abgequält  werden  können,  malt  es  sich  auch 
weit  angenehmer  mit  Ölfarbe  auf  fixierte  oder  unfixierte 
Tempera  als  auf  Ölgrund  oder  direkt  auf  einem  Kreide- 
grund und  wenn  auch  mit  Ölfarben  die  Kraft  und  dauernde 
Transparenz  der  gefirnißten  Tempera  oder  der  Harzfarbe 
nicht  erreicht  werden  kann,  so  bleibt  die  Farbe  doch  viel 
schöner  und  klarer  als  sonst,  da  die  Temperaunterlage 
stets  durchleuchtet  und  überhaupt  viel  weniger  Ölfarbe  auf 
die  Bildfläche  gelangt. 

Abgesehen  von  den  für  die  Beständigkeit  der  Farb- 
nuancen  höchst  schädlichen  Substanzen,  wie  Bleizucker, 
Manganoxyd,  Wachs  usw.  usw.,  welche  jetzt  den  Ölfarben 
beigemischt  werden,  teils  um  sie  trocknender  zu  machen, 
teils  um  ihnen  die  nötige  Konsistenz  zu  verleihen,  ab- 
gesehen von  den  nachdunkelnden  und  säurebildenden 
Eigenschaften  aller  Öle,  welche  wie  bekannt,  lange  Zeit 
zum  trocknen  brauchen,  gibt  es  auch  nach  meiner  Erfah- 
rung keine  brüchigere,  sprödere  Masse,  als  verharzte 
Ölfarbe.  Wenn  eine  Ölfarbe,  wenn  auch  in  Verbin- 
dung mit  Harzen,  endlich  gründlich  getrock- 
net und  verharzt  ist,  so  springt  sie  von  dem 
Untergründe  wie  Glas  ab  und  bleibt  auf  diesem 
auch  nicht  mehr  die  geringste  Spur  einer  Farbe  haften. 
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Meine  Temperafarbe  trocknet  schnell  und  gründlich, 
da  sie  keine  fetten  Stoffe  in  sich  gebunden  hat.  Wenn 
das  Wasser  verdunstet  ist,  bleibt  der  durch  Leim  und 
Gummi  gebundene  trockene  Farbstoff  zurück  und  ist  da- 
her derselbe  keiner  weiteren  Veränderung  durch  Feuchtig- 
keit und  Licht  unterworfen. 

Während  das  Firnissen  gerade  für  Ölbilder  schädlich 
ist,  indem  der  verschiedenartig  sich  entgegenwirkende 
Trockenprozeß  der  Ölfarbe  und  des  Firnisses  und  die 
stärkere  Kontraktion  des  letzteren  die  Ölfarben  ausein- 
anderreißt, erhöht  geradezu  das  Firnissen  die  Festigkeit 
der  Temperafarbe.  Denn  die  stärksten  Kitte,  welche  es 
gibt,  bestehen  aus  Verbindungen  von  Leim,  Gummi  und 
Harzen.  In  die  trockene  Temperafarbe  dringt  der  Firnis 
ganz  gleichmäßig  ein  und  macht  sie  zu  einer  Leimharz- 
farbe. Da  meine  Temperafarben  überdies  den  höchst 
geschmeidigen  Honig  enthalten,  so  besitzen  meine  ge- 
firnißten auf  meine  äußerst  geschmeidigen  Majolika-  und 
Albumenleinwanden  gemalten  Temperabilder  die  größte 
Geschmeidigkeit  und  lassen  sich  mit  der  Bildfläche  nach 
außen  viel  besser  als  Ölbilder  aufrollen. 

Ich  muß  aber  besonderes  Gewicht  darauf  legen  und 
aufmerksam  machen,  daß,  wenn  man  mit  impasto  malt 
und  dabei  unterläßt,  ein  Malmittel  zu  den  Tempera-Far- 
ben zu  mischen,  dieselben  selbstverständlich  auch  nicht 
jene  Adhäsionskraft  besitzen  können,  wie  im  andern  Falle. 
Nur  meine  Medium-Tempera-Farben  können  mit  Wasser 
allein  gemalt  werden.  Doch  ist  immerhin  bei  starkem  Im- 
pasto auch  zu  diesen  ein  Malmittel  oder  das  Harzmedium 
zu  verwenden. 

Es  ist  mir  schon  mehrmals  vorgekommen,  daß  Künst- 
ler weder  auf  meine  Leinwand  gemalt,  noch  auf  meine 
Vorschriften  Rücksicht  genommen  haben,  aber  dann,  wenn 
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ihnen  irgend  etwas  passierte,  die  Schuld  auf  mein  Material 
schoben  und  selbst  schuldlos  sein  wollten. 

Doch  zum  Glück  ist  meine  Tempera  nicht  hinterlistig 
wie  die  Ölfarbe,  sie  zeigt  ihre  Mängel  in  den  nächsten  48 
Stunden,  während  die  Ölfarbe,  welche  Jahre  lang  zum 
Trocknen  braucht,  erst  abspringt,  wenn  die  Bilder  nicht 
mehr  im  Atelier  des  Künstlers  sich  befinden. 

Ich  erkannte,  daß  die  alten  Meister  während  des  Tem- 
peramalens gefirnißt  haben  müssen,  indem  sie  mit  wäss- 
riger und  ätherischer  Lösung  von  Harzen  alternierten  und 
bin  der  erste,  der  den  Künstlern  — ob  alte  Temperamaler 
oder  nicht,  sagt:  malt  Tempera  und  firnißt,  und  malt 
darauf  weiter  Tempera  und  firnißt  wieder  bis  ihr  zu  dem 
gewünschten  Resultat  gelangt;  vollenden,  d.  h.  die  letzten 
Lasuren  und  Retuschen,  können  auch  mit  Öl-  oder  Harz- 
farben vorgenommen  werden.  Das  ist  in  Kürze  mein 
neues  maltechnisches  Prinzip.  Doch  darf  man  nichts 
übertreiben,  daher  den  Firnis  als  Fixativ  während  des  Ma- 
lens mit  rekt.  Terpentin  verdünnen,  da  sonst  bei  oft- 
maliger Wiederholung  dieser  Prozedur  zu  viel  Firnis  in 
das  Bild  käme.  Oder  man  benütze  mein  Fixativ,  welches 
ein  verdünnter  Firnis  ist. 

Auf  Öluntergründe  zu  malen,  welche  nicht  einschlagen 
und  daher  nicht  durch  Feuchtigkeit  tiefer  gestimmt  wer- 
den, wie  man  jetzt  im  Gegensatz  zu  mir  anratet,  ist  voll- 
ständig irrationell  und  für  die  Haltbarkeit  des  Gemäldes 
bedenklich.  Denn  ein  nicht  einschlagender,  d.  h.  nicht 
aufsaugender  Untergrund  läßt  natürlich  die  Farbe  auch 
nicht  eindringen  und  feste  Wurzeln  fassen,  sondern  es  blei- 
ben, wie  bei  Ölfarben  auf  Öl  präparierter  Leinwand,  die 
Farben  nur  auf  der  Oberfläche  liegen  oder  kleben. 
Übrigens  habe  ich  unter  anderem  eine  Majolikagrundie- 
rung meiner  Leinwänden  und  Kartons  herstellen  lassen, 
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die  den  hellen  Ton  auch  beim  Anfeuchten  beibehält  und 
beim  Firnissen  nicht  nachdunkelt. 

Bei  meinen  äußerst  fein  geriebenen  Farben  und  ihrem 
in  Wasser  vollständig  löslichen  Anreibemittel  dringen 
meine  Farben  hingegen  in  meinen  aufsaugenden  Majolika- 
oder Albumengrund  ganz  ein  und  bildet  alles  durch  die 
spätere  Harztränkung  ein  solides  Ganze. 

Und  wie  man  es  bei  alten  Bildern  sieht,  kommt  die 
Zeichnung,  ja  selbst  die  Färbung,  rückwärts  der  Leinwand 
zum  Vorschein,  ein  Beweis  mehr,  daß  die  alten  Bilder,  die 
noch  gut  erhalten  sind,  auf  aufsaugenden  Untergründen 
gemalt  wurden. 

Und  wenn  auch  alle  Vorzüge  der  Tempera,  welche 
eine  schnellere  Ausführung  und  größere  Schönheit  der 
Gemälde  erzielen  läßt,  das  plumpe  Ölmaterial  und 
die  Trägheit  der  Öldisziplin  in  den  Augen  man- 
cher an  letztere  bisher  gewöhnten  Herren  Künstler  nicht 
überwinden  könnten,  so  mögen  dieselben  doch  wohl 
berücksichtigen,  daß  die  Dauer  und  Haltbarkeit  ihrer 
Werke  in  allererster  Linie  auf  diesem  rationellen  Malver- 
fahren beruht. 

Die  Malerei  beruht  auf  zwei  Prinzipien:  der  Form  und 
der  Farbe. 

Mit  dem  Ölmateriale  ist  es  sehr  schwer,  den  beiden 
zugleich  gerecht  zu  werden,  denn  legt  man  Gewicht  auf 
Plastik  und  Modellierung,  so  verliert  man  leicht  die 
Frische  des  Tons.  Will  man  hingegen  seine  Töne  frisch 
erhalten,  so  ist  man  in  der  Ausführung  behindert.  Des- 
halb ist  heutigentags  den  meisten  Künstlern  vor  ihrem 
Ölmaterial  angst  und  bange  geworden.  Die  Erfahrung, 
daß  kräftige,  tiefe  Töne,  sowie  alle  Lasuren  in  Öl  nach- 
dunkeln, veranlaßt  zum  Teile,  daß  die  neue  Richtung  auf 
alles  andre  mehr  Gewicht  legt,  als  auf  Farbe.  Diejenigen 
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Ölmaler  aber,  welche  dem  farbigen  Prinzip  in  der  Malerei 
treu  geblieben  sind,  haben  alle  nach  verhältnismäßig  kurzer 
Zeit  große  Enttäuschungen  beim  Wiedersehen  ihrer  Bil- 
der erleben  müssen. 

Auch  mache  ich  dem  Ölmaterial  den  Vorwurf,  viel  zu 
materiell  zu  sein  und  daher  mit  dem  Wesen  und  Charak- 
ter eines  idealen  Kunstwerkes  nicht  in  Übereinstimmung 
zu  stehen. 

Bei  den  modernen  Ölbildern  springt  vor  allem  das 
rohe  Material  und  die  Mache  in  die  Augen,  währenddem 
diese  bei  dem  (gefirnißten  und  ungefirnißten)  Tempera- 
bilde in  den  Hintergrund  tritt.  Man  vergleiche  nur  Bil- 
der Rafaels,  Tizians,  Leonardos,  Albrecht  Dürers,  der 
holländischen  und  altfranzösischen  Schulen  mit  modernen 
Bildern;  nicht  allein,  daß  die  alten  Bilder  eine  größere 
Frische  und  Farbenpracht  besitzen,  findet  man  nirgends 
den  faustdicken  und  groben  Auftrag  der  modernen  Öl- 
farbe. Der  Eindruck  der  Schönheit  des  Gegenstandes,  den 
der  Künstler  schildert,  wird  nicht  durch  das  Material  be- 
einträchtigt; man  sieht  dort  nicht  dicke  Ölpatzen  als  Wol- 
ken in  den  Lüften  und  mit  der  Spachtel  behandelte  Kör- 
per und  Gesichter.  Der  Charakter  des  Temperabildes 
ist  körperlos  und  immateriell,  wie  auch  eine  künst- 
lerische Schöpfung  ideal  wirkt. 

Vor  allem  verlangt  das  Temperamaterial  eine  rein- 
liche und  freie  Behandlung.  Man  spare  nicht,  be- 
sonders bei  der  Untermalung,  mit  der 
Farbe,  ohne  jedoch  in  überflüssigerWeise 
zu  impastieren. 

Hier  liegt  der  große  Unterschied  mit  den  Ölfarben, 
denn  infolge  des  wässrigen  Bindemittels  dringt  die  Tem- 
perafarbe in  den  porösen  Untergrund  tief  ein  und  ver- 
schwindet teilweise  in  demselben.  Daher  benötigt  die 
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Untermalung  einen  pastoseren  Auftrag,  ohne  daß  eine 
Gefahr  besteht,  daß  derselbe  abspringt.  Es  gelangen  daher 
auch  bei  der  Tempera  viel  mehr  Farbenmoleküle  in  die 
Bildfläche,  infolgedessen  auch  die  Tiefenwirkung  des  Fixa- 
tifs  oder  Firnisses  eine  so  bedeutende  ist  und  die  Leucht- 
kraft der  gefirnißten  Temperafarbe  jene  der  Ölfarben  so 
sehr  übersteigt.  Die  Übermalung  auf  gefirnißter  oder 
fixierter  Tempera  hingegen  muß  weniger  pastös  auf- 
getragen werden,  und  immer  weniger,  je  öfter  man  über- 
malt. 

Bei  den  Ölfarben  verhindert  die  Konsistenz  und  Eigen- 
schaften des  Öles  eben  das  Eindringen  der  Farbenmole- 
küle in  den  Untergrund,  auch  wenn  er  noch  so  porös  ist 
und  deshalb  springen  die  Ölfarben,  da  das  Öl  keinerlei 
Klebkraft  besitzt,  nach  einigen  Jahren  wie  abgestorbene 
Haut  von  dem  Untergründe  vollkommen  ab.  Da  die  Tem- 
perafarben innerhalb  24  Stunden  vollkommen  auftrock- 
nen, so  können  die  etwa  gar  zu  pastös  aufgetragenen 
Stellen  mit  Leichtigkeit  mit  einem  Schabmesser  abgenom- 
men werden,  ohne  daß  hierbei,  wie  bei  den  Ölfarben,  die 
ganze  Schicht  wieder  abgerissen  wird. 

Grundierung  auf  Leinwand,  Kartons,  Holz  oder  Mauer 
soll  aufsaugend  sein.  Es  eignet  sich  jeder  gut  geleimte 
Gips-  oder  Kreidegrund,  auch  glatt  gehobelte  Holztafeln, 
Kartons  usw.,  doch  sind  die  für  mein  Malverfahren  mit 
Majolikaerde  eigens  präparierten  Leinwänden  als  am 
besten  geeignet  und  verläßlich  zu  empfehlen. 

Während  die  gewöhnlichen  Gips-  und  Kreidegrundie- 
rungen entweder  mit  einem  Ölzusatz  hergestellt  sind  und 
daher  nicht  aufsaugen,  oder  sich  im  anderen  Falle  leicht 
durch  Wasser  auflösen,  widersteht  die  Präparation  der 
Majolikagrundierung,  trotzdem  sie  aufsaugend  ist,  ge- 
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ntigend  dem  Wasser,  für  den  Fall,  daß  man  Korrekturen 
vornehmen  und  das  Gemalte  wegwaschen  will. 

Man  arbeite  womöglich  stets  mit  frisch  aufgesetzten 
Farben  und  versäume  nicht,  besonders  bei  den  Wassertem- 
perafarben dieselben  mit  einem  der  Malmittel  verbunden 
aufzutragen. 

Ausgenommen  sind  meine  Mediumtemperafarben, 
welche  auch  mit  Wasser  allein  gemalt  werden  können, 
da  sie  mein  Harzmedium  enthalten. 

Man  stelle  ein  Gefäß  mit  Wasser  neben  sich,  um  die 
Pinsel  wie  beim  Aquarellmalen  ausspülen  zu  können.  Um 
das  Feuchtbleiben  der  Farben  auf  der  Palette  zu  erzielen, 
bedecke  man  sie  bei  Unterbrechung  der  Arbeit  mit  einem 
in  Wasser  getauchten  und  ausgedrückten,  mehrfach  zu- 
sammengelegten Lappen  und  schließe  die  Palette  in  den 
Malkasten  ein. 

Während  bei  der  Untermalung  mit  Ölfarben  auf  einer 
undurchlässigen  Ölgrundierung  das  Gemalte  durch  Mo- 
nate nicht  vollkommen  auftrocknet  und  meistens  das  voll- 
kommene Auftrocknen  der  Ölfarben  nicht  abgewartet  wird 
oder  werden  kann,  wenn  zur  Übermalung  geschritten  wird, 
infolgedessen  die  Ölbilder  stumpf,  schwarz  und  sprüngig 
werden,  wird  durch  die  Untermalung  mit  meinen  schnell 
und  gründlich  auftrocknenden  Tempera-  und  Medium- 
farben diesem  Übelstande  vollkommen  abgeholfen.  E i n 
allzu  häufiges  Übermalen  und  Abquälen 
der  Farben  wird  vermieden,  da  diese  infolge 
ihrer  großen  Verschmelzbarkeit  alla  prima  zu  einem  be- 
friedigenden Resultate  führen  oder  auch  infolge  der  voll- 
kommenen Löslichkeit  ihres  Bindemittels  in  Wasser  jeder- 
zeit mit  einem  feuchten  Schwamm  von  der 
Leinwand  mit  der  größten  Leichtigkeit 
entfernt  werden  können.  Sobald  sie  jedoch  mit 
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meinem  Firnis  überzogen  werden,  erhalten  sie  vollkom- 
mene Beständigkeit,  Kraft  und  Frische  und  schlagen 
sie  niemals,  wie  das  bei  den  Ölfarben  der  Fall  ist,  e i n. 

Die  Farben  selbst,  wenn  sie  aufgetrocknet  sind,  lösen 
sich  leicht,  sobald  man  sie  mit  dem  Malmittel  oder  mit 
Wasser  in  Kontakt  bringt.  Dieser  Umstand  hebt  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  für  an  Ölfarben  gewöhnte 
Künstler  störenden  Eigenschaften  des  schnelleren  Trock- 
nens wieder  auf.  Will  man  hingegen,  daß  die  Farben 
gegen  Wasser  widerstandsfähig  bleiben,  so  male  man  mit 
einer  leichten  Kaseinlösung. 

Die  Temperatechnik  erfordert  selbstverständlich  eine 
von  der  Öltechnik  verschiedene  Behandlungsweise,  doch 
erleichtern  die  speziellen  Eigenschaften  meines  Tempera- 
materials es  dem  bisher  ausschließlichen  Ölmaler  un- 
gemein,  sich  mit  der  Temperatechnik  abzufinden.  Doch 
muß  ich  hier  auf  zwei  Eigentümlichkeiten  der  Tempera- 
technik aufmerksam  machen,  welche  sich  in  spezieller 
Weise  von  der  Öltechnik  unterscheiden. 

Die  eine  derselben  bietet  dem  Künstler  einen 
bedeutenden  Vorteil  beim  Malen,  die  andere 
hingegen  einige  Schwierigkeiten. 

Der  Vorteil  der  Temperafarben  liegt  in  ihrer  größeren 
Feinheit  und  Verschmelzbarkeit  als  Ölfarben,  sowie  in 
ihrer  Vielseitigkeit,  — die  Schwierigkeit  in  dem  helleren 
und  schnelleren  Auftrocknen  derselben.  Meine  Medium- 
temperafarben trocknen  jedoch  nicht  heller  auf,  sind  daher 
für  gewisse  Arbeiten  vorzuziehen. 

Was  den  speziellen  Vorteil  betrifft,  daß  sich  meine 
Temperafarben  mit  großer  Leichtigkeit  ineinander  ver- 
schmelzen, ist  vor  allem  das  Modellieren  der  Formen  sehr 
vereinfacht.  Auch  gewinnt  hierbei  bei  sicherer  Zeichnung 
die  Malerei  ungemein  an  Einfachheit  und  Frische. 
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Man  untermale  daher  mit  der  Farbe  in  einfachen  brei- 
ten Lagen,  ohne  sich  besonders  mit  den  Übergängen  zu 
befassen,  die  sich  durch  Verschmelzung  der  in-  und  an- 
einandergesetzten Töne  von  selbst  vollziehen  und  dadurch 
jene  einfache,  ungequälte  und  weiche  Modellierung  er- 
zeugen, welche  wir  bei  den  Meisterwerken  der  Renaissance 
so  bewundern,  und  welche  die  eigenartige  Pinselführung 
des  einzelnen  Meisters  wie  eine  Handschrift  erkennen  läßt. 

Ein  großer  Irrtum,  dem  ich  bei  den  Künstlern  wieder- 
holt begegne,  ist  der,  daß  sie  meinen,  man  könnte  mit 
dem  Temperamaterial  nur  farbenkräftige  Bilder  nach  dem 
Muster  der  alten  Werke  produzieren,  wogegen  man 
gerade  mit  der  Temperafarbe  die  feinen  und  duftigen 
Stimmungen  des  plain  air  und  der  Luftperspektive,  weit 
leichter  und  naturwahrer  wiederzugeben  imstande  ist,  als 
mit  der  schweren  Ölfarbe.  Einer  der  Hauptvorzüge  dieser 
Technik  ist,  daß  die  Leuchtkraft  des  Weiß  und  der  hellen 
Deckfarben,  welche  bei  Tempera  so  bedeutend  größer 
als  bei  Ölfarbe  ist,  durch  das  Firnissen  und  etwaige  Über- 
malung mit  Ölfarbe  nicht  verloren  geht;  auch  wirkt  diese 
Leuchtkraft  schon  bei  dünnem  Aufträge,  da  die  Tempera- 
farben sehr  leicht  decken  und  die  Farbenkristalle  bei  Ver- 
dunstung des  Wassers  rein  und  ungequält  auf  dem  Unter- 
gründe stehen  bleiben,  während  bei  Ölfarben,  wie  gesagt, 
die  Grundierung  vom  Öl  verdunkelt  und  die  Farben  infolge 
Oxydierung  sich  verändern  und  schwärzen.  Auch  das 
schwere  metallische  Weiß,  insbesondere  das  Bleiweiß,  ohne 
welches  man  in  Öl  kein  deckendes  Weiß  besitzt,  verändert 
sich  sehr  bald  an  der  Luft  durch  Oxydation  des  Öles  und 
wird  gelb,  stumpf  und  schwarz. 

Aus  dem  Gutachten  des  Herrn  Professors  Dr.  Beutel 
will  ich  hier  einiges  über  Leinöl  und  Ölfarben  anführen: 
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„I.  Das  Leinöl.  Das  Leinöl  gehört  zu  den  trock- 
nenden Ölen,  das  heißt,  es  verwandelt  sich  an  der  Luft 
nach  und  nach  in  eine  feste,  durchscheinende,  hornartige 
Substanz.  Dieser  für  die  Maler  äußerst  wichtige  Trock- 
nungsprozeß beruht  darauf,  daß  der  Hauptbestandteil  des 
Öles  die  Eigenschaft  besitzt,  den  Sauerstoff  der  Luft  an 
sich  zu  ziehen  und  mit  ihm  einen  festen  Körper  zu  bilden. 
Das  Trocknen  des  Leinöles  kann  nur  dann  vor  sich  gehen, 
wenn  ihm  der  nötige  Sauerstoff  zur  Verfügung  steht,  also 
nur  an  der  Luft  und  niemals  unter  Luftabschluß.  In 
dickeren  Schichten  der  Luft  ausgesetzt,  bildet  es  vorerst 
an  seiner  Oberfläche  eine  zähe  Haut  und  erstarrt  nur 
äußerst  langsam,  weil  diese  das  darunter  liegende  Öl  vor 
der  weiteren  Oxydation  schützt.  Die  sich  beim  Trock- 
nungsprozesse naturgemäß  ergebenden  Volumsverschie- 
bungen  und  Strukturveränderungen  bedingen  es,  daß  die 
entstandene  zähe  Ölhaut  faltig  und  runzelig  wird  und  die 
darüber  liegende  Schicht  zum  Zerreißen  bringen  kann. 
Hieraus  ergibt  sich  die  wichtige  Regel,  das  Leinöl  niemals 
in  dicken  Schichten  auf  den  Malgrund  aufzutragen  und 
niemals  auf  eine  noch  nicht  völlig  getrocknete  Lage  eine 
zweite  zu  setzen  ist.  Die  Mißachtung  dieser  Regel  hat  zur 
unmittelbaren  Folge,  daß  die  Bildoberfläche  runzelig  oder 
rissig  wird,  und  daß  sich  die  Farben  in  Form  von  Schol- 
len vom  Malgrunde  ablösen  können. 

Aber  nicht  nur  während  des  eigentlichen  Trocknungs- 
prozesses ist  das  Leinöl  einer  beständigen  chemischen  und 
physikalischen  Veränderung  unterworfen,  dieselbe  dauert 
auch  dann  weiter,  wenn  das  Öl  bereits  völlig  getrocknet 
erscheint  und  dies  bedingt,  daß  die  anfangs  gebildete 
elastische  und  nahezu  farblose  Schicht  mit  der  Zeit  braun 
und  spröde  wird  und  sich  insbesondere  durch  den  Einfluß 
von  Feuchtigkeit  und  Sonnenbestrahlung  in  eine  bröcke- 
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li ge,  vom  Malgrunde  abspringende  Masse  verwandelt. 
Das  Braunwerden  des  getrockneten  Leinöles  hat  aber  das 
Nachdunkeln  der  Farben  zur  unmittelbaren  Folge  und 
verursacht  es,  daß  alle  Ölgemälde  mit  der  Zeit  den  be- 
kannten braunen  Galerieton  erhalten.  Das  Spröde-  und 
Bröckeligwerden  tritt  bei  sorgfältig  ausgeführten  und  gut 
gepflegten  Malereien  weniger  und  erst  nach  langen  Zeit- 
läufen in  Erscheinung,  ist  aber  die  unmittelbare  Ursache 
des  baldigen  Zerfalles  von  Ölfarbenanstrichen,  die  den 
Atmosphärilien  ausgesetzt  sind. 

Da  es  der  Sauerstoff  ist,  der  beim  Trocknen  des  Lein- 
öles die  Hauptrolle  spielt,  leuchtet  es  ohne  weiteres  ein, 
daß  man  den  Trocknungsprozeß  beschleunigen  kann,  wenn 
man  dem  Leinöle  Substanzen  beimengt,  die  seine  Fähig- 
keit, dieses  Gas  aufzunehmen,  vergrößern.  Solche  Sub- 
stanzen kennt  man  seit  langer  Zeit  und  bezeichnet  die 
mit  ihnen  versetzten  Leinölsorten  als  fette  Firnisse.  Wer- 
den sie  im  Übermaße  zugesetzt,  so  erhält  man  äußerst 
rapid  trocknende  Öle,  die  sogenannten  Sikkative. 

So  wünschenswert  es  nun  auch  in  vielen  Fällen  er- 
scheint, eine  rasche  Trocknung  der  auf  getragenen  Ölfarbe 
zu  erzielen,  wird  bereits  eine  oberflächliche  Betrachtung 
der  Verhältnisse  genügen,  um  die  Gefahren  zu  erkennen, 
die  einer  Ölmalerei  durch  zu  rasches  Trocknen  der  Öl- 
schichten drohen  können.  Während  nämlich  der  natür- 
liche Trocknungsprozeß  schon  durch  seine  relative  Lang- 
samkeit sehr  gleichmäßig  vor  sich  geht  und  die  einzelnen 
Teile  einer  aufgetragenen  Ölschicht  genügend  Zeit  finden, 
sich  infolge  ihrer  Elastizität  den  vor  sich  gehenden  Ver- 
schiebungen anzupassen,  wird  dies  um  so  weniger  der  Fall 
sein  können,  je  mehr  man  die  Trocknungsgeschwindigkeit 
beschleunigt.  Wird  dieselbe  infolge  übermäßiger  Anwen- 
dung von  Sikkativen  über  ein  gewisses  Maß  hinaus  ge- 
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steigert,  so  sind  zahlreiche  Risse  die  unmittelbare  Folge 
dieses  Verfahrens,  wie  denn  auch  hier  eine  schnelle  Arbeit 
nur  auf  Kosten  der  Solidität  verrichtet  werden  kann. 

II.  Die  Ölfarben.  Werden  die  Pigmente  in  fein 
verteiltem  Zustande  mit  trocknenden  Ölen  verrieben,  so 
entstehen  die  Ölfarben.  Hierbei  macht  man  die  merk- 
würdige Erfahrung,  daß  gleiche  Teile  Pigmente  ganz  ver- 
schiedene Mengen  Bindemittel  verlangen,  um  abgebunden 
zu  sein.  Auf  diese  Verhältnisse,  die  ihren  Grund  nur  in 
der  physikalischen  und  chemischen  Beschaffenheit  der  ein- 
zelnen Farbkörnchen  haben  können,  kann  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden,  eine  gleichfalls  höchst  eigentümliche 
Eigenschaft  der  Ölfarben  ist  jedoch  noch  hervorzuheben, 
nach  welcher  ihre  Trockenfähigkeit  nicht  immer  im  um- 
gekehrten Verhältnisse  zu  der  in  ihnen  enthaltenen  Öl- 
menge steht,  sondern  in  hohem  Grade  von  der  Natur  des 
Pigmentes  selbst  abhängt.  So  trocknet  beispielsweise  das 
mit  50  Prozent  Öl  angeriebene  ,, Chromoxydgrün  deckend“ 
nicht  rascher  als  das  mit  100  Prozent  Öl  versetzte  ,, Chrom- 
oxydgrün lasierend“. 

Da  alle  Ölfarben  die  Eigenschaft  haben,  Sauerstoff 
aus  der  Luft  anzuziehen  und  infolgedessen  zu  verdicken 
und  einzutrocknen,  müssen  sie  sofort  nach  der  Bereitung 
und  nach  dem  jeweiligen  Gebrauche  unter  möglichst  luft- 
dichten Abschluß  gesetzt  werden.  Dieser  wird  bei  den 
Künstlerfarben  in  vorzüglicher  Weise  durch  die  ver- 
schraubbare Tube  erreicht,  weshalb  sich  dieselben  durch 
viele  Jahre  in  brauchbarem  Zustande  erhalten.  Ein  früher 
oftmals  geübtes  Verfahren,  selbstgeriebene  feine  Farben 
aufzubewahren,  ist  das  Einbinden  derselben  in  tierische 
Blasen. 

Die  Ölfarben  haben  gegenüber  anderen  Farben  für 
den  Künstler  mannigfache  Vorzüge,  aber  auch  eine  Reihe 
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von  Nachteilen.  Sie  bieten  eine  außerordentlich  große 
Skala  von  Tönen  und  haben  einen  sehr  weiten  Licht- 
umfang, insbesondere  nach  der  Seite  der  Dunkelheit  hin, 
ihr  Glanz  und  ihre  Transparenz,  ihre  große  Ausdrucks- 
fähigkeit, prachtvolle  Tiefe  und  ihr  hohes  Feuer  sind  be- 
kannt. Sie  sind  vortrefflich  mischbar,  fließen  nicht  inein- 
ander, wenn  sie  nebeneinander  gesetzt  werden,  lassen  sich 
als  Lasur-  wie  als  Deckfarben  verwenden,  können  ohne 
Schwierigkeiten  übermalt  werden  und  verändern  beim 
Trocknen  den  Ton  nur  wenig. 

Ihre  Nachteile  liegen  ausschließlich  in  der  Natur  des 
Leinöles,  deren  Kenntnis  für  alle,  die  mit  den  Ölfarben 
zu  tun  haben,  von  eminenter  Wichtigkeit  ist.  Wie  bereits 
erwähnt,  besitzt  das  Leinöl  die  Eigenschaft,  in  dicker 
Lage  runzelig  und  rissig  aufzutrocknen,  wodurch  sich  als 
erste  Regel  ergibt,  so  flach  als  möglich  zu  malen.  ,,Es 
gibt  keine  Manier,  die  mehr  selbstmörderisch  wäre,  als 
die  pastose  Malerei“,  sagt  Ostwald  in  seinen  Malerbriefen 
und  kennzeichnet  damit  trefflich  die  moderne  Sucht  zahl- 
reicher Maler,  die  Ölfarben  in  Schichten  aufzusetzen,  deren 
Stärke  oft  3 mm  übersteigt. 

Die  zweite,  ebenfalls  aus  der  Natur  des  Leinöles  ab- 
leitbare Regel  ist  die,  niemals  auf  eine  noch  nicht  völlig 
getrocknete  Ölfarbenschicht  eine  zweite  zu  legen.  Eine 
solche  zweite  Schicht  würde  die  erste  vor  der  weiteren 
Oxydation  schützen,  sie  würde  lange  Zeit  zäh,  flüssig 
bleiben,  also  keinen  festen  Grund  abgeben  und  im  Ver- 
laufe der  chemischen  und  physikalischen  Vorgänge  zum 
Zerreißen  und  Runzeligwerden  der  Bildfläche  und  zur 
Schollenbildung  beitragen. 

Lassen  sich  die  eben  angeführten  Nachteile  der  Öl- 
farben durch  naturgemäße  Behandlung  und  Anwendung 
derselben  umgehen,  so  ist  der  Maler  gegenüber  einer 
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Reihe  anderer  so  gut  wie  machtlos.  Es  ist  vor  allem  die 
üble  Eigenschaft  des  Leinöles,  sich  selbst  nach  dem 
völligen  Eintrocknen  weiter  zu  verändern  und  einen  immer 
dunkleren  Ton  anzunehmen.  Hierdurch  kommt  es  zu  der 
allbekannten  Erscheinung,  daß  die  Ölfarben  im  Laufe  der 
Zeit  nachdunkeln,  die  zarten  Töne  verschwinden  und  viele 
Nuancen  in  einem  allgemeinen  Braun  untergehen.  Auch 
das  mitunter  beobachtete  Trübwerden  der  Farben  ist  oft- 
mals auf  die  fortdauernden  Veränderungen  des  Leinöles 
zurückzuführen,  am  schlimmsten  aber  ist  die  weitere,  un- 
abwendbare Eigenschaft  des  getrockneten  Leinöles,  be- 
sonders unter  dem  Einflüsse  von  Feuchtigkeit  und  Sonnen- 
bestrahlung mürbe  und  bröckelig  zu  werden  und  schließ- 
lich zu  Staub  zu  zerfallen.“ 

Die  besonderen  Eigenschaften  des  in  Wasser  löslichen 
Bindemittels  meiner  Tempera-Farben  haben  für  das 
Fertig  malen  noch  einen  speziellen  Vor- 
teil, den  keine  andere  Technik  bietet. 
Alle  mit  Zinkweiß  gemischten  Töne, 
welche  beim  Übermalen  auf  bereits  fixierte  Far- 
ben gesetzt  werden,  wirken,  sobald  sie  ebenfalls  fixiert 
werden,  transparent,  ungemein  weich  und  teilweise  la- 
sierend auf  der  Untermalung.  Dies  beruht  hauptsächlich 
darauf,  daß  diese  Temperafarben  bei  außerordentlicher 
Feinheit  und  Teilbarkeit  leicht  decken  und  man  daher 
verhältnismäßig  weniger  Farbe  verwendet,  als  bei  Öl- 
farben, um  dieselbe  Deckkraft  zu  erzielen.  Beim  Fixieren 
hebt  aber  der  Firnis,  welcher  alle  Farben  durchdringt, 
zum  Teile  ihre  deckenden  Eigenschaften  auf,  wodurch  eine 
Zusammenwirkung  der  unteren  mit  den  oberen  Farb- 
schichten  unter  Beibehaltung  eines  gleichartigen  Lokal- 
tons, eine  Mannigfaltigkeit  und  Feinheit  der  Nuancen 
und  eine  vornehme  Farbenstimmung  entsteht,  welche 
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nicht  beschrieben  werden  kann,  sondern  versucht  werden 
muß.  Dadurch  bietet  sich  dem  Künstler  der  Vorteil, 
Modellierung  und  Nuancierung  außerordentlich  leicht  zu 
großer  Vollendung  und  Feinheit  zu  bringen,  da  Töne, 
welche  auf  einander  liegen,  sich  gegenseitig  zu  Hilfe  kom- 
men und  nicht,  wie  bei  der  Ölfarbe,  immer  nur  die  oberste 
Deckfarbenschicht  für  sich  allein  und  daher  stumpf  wirkt. 
Man  kann  also  bei  diesem  Material  auch 
mit  deckenden  Farben  lasieren,  d.  h.,  nicht 
allein  die  hellen  Töne  vertiefen,  sondern  auch  tiefe  Töne 
aufhellen. 

Da  die  Lasuren  den  Zweck  haben,  die  Farbentöne 
zu  verstärken,  tiefer  und  brillanter  zu  machen,  so  ist  vor 
allem  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  daß  bei  den  Tempera- 
farben schon  das  bloße  Überziehen  der  Malerei  mit  Firnis 
ein  kräftiges  Hervortreten  der  Farben  bewirkt,  wodurch 
eine  geradezu  überraschende  Wirkung  erzielt  wird.  Diese 
Wirkung  bleibt  eine  konstante  im  Gegensätze  zu  der  beim 
Trocknen  der  Veränderung  des  Tonwertes  ausgesetzten 
Ölfarbe,  was  den  Künstler  beim  ausschließlichen  Gebrauch 
der  letzteren  oft  zwingt,  seine  Lasuren  mehrmals  zu  über- 
gehen. Die  alten  Bilder  besitzen  eine  solche  Klarheit 
in  den  Schattentönen,  weil  die  Temperauntermalung  gar 
keine,  oder  höchstens  eine  einzige  Lasur  erfordert. 

Hier  muß  ich  nochmals  auf  den  bereits  oben  be- 
sprochenen großen  Farbenstoffgehalt  der  Temperafarben 
ganz  besonders  aufmerksam  machen.  Denn  wenn  einer- 
seits die  Gedrängtheit  der  Farbmolekiile  eine  große 
Leuchtkraft  der  gefirnißten  Temperatöne  zur  Folge  hat, 
so  wird  andrerseits  der  Künstler  sehr  leicht  verleitet,  bei 
der  Mischung  seiner  Töne  mit  Weiß  zu  viel  färbende  Pig- 
mente zu  verwenden.  Der  Firnis  ruft  jeden  Farbstoff  kräftig 
hervor  und  sind  es  besonders  die  braunen  und  gelben  Far- 


ben,  welche  dann  leicht  dominierend  wirken.  Deshalb  wer- 
den Töne,  welche  mit  braunen  oder  gelben  Farben  ge- 
mischt wurden,  durch  den  Firnis  leicht  zu  dunkel  und 
brandig  und  verlieren  ihren  feinen  Charakter,  wenn  nicht 
eine  gewisse  Zurückhaltung  beim  Mischen  der  Tempera- 
töne mit  warmen  Farben  beobachtet  wurde. 

Aus  diesem  Grunde  haben  auch  die  alten  Meister  z.  B. 
Fleischpartien  usw.  meistens  grau  in  grau  a tempera 
untermalt,  indem  sie  die  Kolorierung  nur  leicht  andeute- 
ten und  dieselbe  erst  bei  der  Übermalung  kräftiger  be- 
tonten. 

Die  Erfahrung  und  meine  Halbschattentöne  werden 
wohl  über  diese  Schwierigkeit  hinweghelfen.  Zuletzt  sind 
noch  die  Harz-  oder  Ölfarben  dazu  dienlich,  um  Retuschen 
vorzunehmen. 

Die  Zusammensetzung  und  Herstel- 
lung meines  Fixatifs  und  der  Firnisse  ist 
die  für  Temperafarben  geeignetste  und 
und  tritt  der  obengenannte  Nachteil  bei  Anwendung  der- 
selben in  weit  geringerem  Maße  hervor,  als  wenn  man 
sich  anderer  gewöhnlicher  Firnisse  bedient.  Es  ist  jedoch 
immerhin  ratsam,  mit  dem  Firnissen  nicht  so  schnell  bei 
der  Hand  zu  sein,  so  verführerisch  auch  dessen  Wirkung 
ist,  sondern  die  Untermalung  a tempera  so  weit  auszu- 
führen, als  es  jedem  möglich  ist. 

Nun  komme  ich  auf  die  Schwierigkeiten  zu 
sprechen,  welche  dem  mit  dem  Temperamaterial  noch 
nicht  vertrauten  Künstler,  der  mit  Ölfarben  zu  malen  ge- 
wohnt ist,  anfangs  begegnen. 

Hier  liegt  der  heiklige  Punkt,  welcher  leicht  die  Ver- 
anlassung geben  könnte,  daß  mancher  Künstler  über  das 
ganze  Temperamalverfahren  den  Stab  brechen  und  es 
gleich  nach  den  ersten  Versuchen  wieder  beiseitelegen 
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könnte,  und  doch  gerade  darauf  beruht  die  Haltbarkeit 
der  Gemälde. 

Diese  Schwierigkeit  basiert  hauptsächlich  auf  der  Ver- 
schiedenheit zwischen  Öl-  und  Temperafarbe. 

Währenddem  die  Ölfarbe  sehr  langsam  trocknet  und  so- 
lange sie  nicht  einschlägt,  ihren  vollen  Tonwert  und  ihren 
Glanz  beibehält,  trocknet  die  Temperafarbe  ziemlich  rasch 
und  (wenn  auch  meine  Temperafarben  bedeutend  weniger, 
als  die  gewöhnlichen  Leimfarben)  heller  auf,  und 
zwar  je  aufsaugender  die  Unterlage  ist, 
um  so  heller  und  schneller. 

Doch  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  sich  ja  die  Ölfarbe 
auch  verändert,  d.  h.  matt  und  heller  auftrocknet,  was  man 
„einschlagen“  nennt. 

Währenddem  aber  Ölfarben  auf  einer  aufsaugenden 
Grundierung  schwer  zu  traktieren  sind  und  letztere  nur 
mit  Mühe  und  starkem  Einpinseln  mit  Ölfarben  gedeckt 
werden  kann,  bietet  die  Temperafarbe  in  dieser  Hinsicht 
gar  keine  Schwierigkeiten  und  Mühe,  denn  sie  läßt  sich 
hier  ebenso  leicht,  ja  noch  leichter  traktieren,  als  Ölfarbe 
auf  einer  Ölgrundierung. 

Die  auf  einem  aufsaugenden  Grunde  gemalten  und 
eingeschlagenen  Ölfarben  müssen  daher  beim  Weitermalen 
mit  neuem  Öl-  oder  Sikkativzusatz  zum  Nachteile  der 
Haltbarkeit  des  Bildes  und  Klarheit  der  Töne  immer  wie- 
der hervorgeholt  werden.*)  Es  geschieht  demnach  mit 

*)  Unter  anderen  äußerte  sich  schon  vor  74  Jahren  Konservator  Fr.  H.  Fem- 
bach  in  seiner  1834  in  München  herausgegebenen  sehr  wertvollen  Schrift  über 
Kenntnis  und  Behandlung  der  Ölfarben  Seite  7 folgendermaßen:  „Das  öl  ist 
in  der  Ölmalerei  ein  notwendiges  Übel.  Könnte  man  das  öl  nach  der  Voll- 
endung des  Gemäldes  wieder  aus  den  Farben  oder  vom  Gemälde  bringen,  und 
nur  so  viel  dabei  lassen,  als  zur  Bindung  der  Farben  höchst  notwendig  wäre, 
so  würden  die  Bilder  in  der  Farbenreinheit  unverändert  bleiben  oder  nur  sehr 
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Ölfarben  im  Grunde  dasselbe,  wie  mit  den  Temperafarben, 
wenn  man  letztere  fixiert  oder  firnißt,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  Sikkatife  und  Firnisse 
die  Ölfarben  s p r ü n g i g und  mit  der  Zeit 
nachdunkeln  machen,  währenddem  die 

wenig  leiden.  Alle  Ölgemälde  haben  im  Durchschnitt  angenommen,  vom  Grunde 
der  Leinwand  durch  das  ganze  Bild  einen  großen  Überschuß  an  öl,  weil  zum 
Grunde  schon  meistens  altes,  ranziges  öl  gebraucht  wird,  und  zur  gehörigen 
Flüßigmachung  schon  der  Tünche  mehr  beigegeben  werden  muß. 

Das  öl  allein  ist  die  Ursache  an  der  Veränderung  der  Farben,  umsomehr, 
wenn  auf  fettem  und  noch  ungetrocknetem  öl  gemalt  wird,  was  aus  dem  allein 
hervorgeht,  daß  bei  keiner  anderen  Malerei  die  Farben  so  bald  und  auffallend 
sich  verändern,  als  bei  der  Ölmalerei.  Blicken  wir  auf  die  Freskogemälde» 
welche  ebenfalls  durch  Mineralfarben,  worunter  wir  die  aus  Metalloxyden  und 
Erden  bereiteten  Farben  verstehen,  dargestellt  worden  sind,  so  nehmen  wir 
wahr,  daß  dieselben  Farben,  welche  auch  in  der  Ölmalerei  angewendet  werden, 
hier  wo  sie  ohne  Bindemittel  — bloß  mit  Wasser  gerieben  — auf  den  nassen 
Mörtel  aufgetragen  und  von  demselben  eingesogen  werden,  beinahe  durch  alle 
Zeiten  (wenn  sie  anders  gehörig  behandelt  worden  sind)  rein  und  haltbar 
bleiben,  während  ein  Ölgemälde  mit  denselben  Farben  in  einigen  Jahren  eine 
bedeutende  Veränderung  erleiden  wird.“ 

Konservator  Fembach  sagt  ferner  Seite  9:  „So  kann  ich  unmöglich  einen 
Umstand  außer  acht  lassen,  welcher  den  Künstler  in  die  Notwendigkeit  ver- 
setzt, auf  die  schon  vorhandenen  ölschichten  wiederholt  neues  öl  anzubringen. 
Ich  meine  damit  das  Anfeuchten  mit  öl,  bevor  ein  Gemälde  wieder  über- 
malt werden  kann.  Es  ist  nämlich  unumgänglich  notwendig,  daß  ein  Mittel 
angewendet  wird,  wodurch  das  Untermalte  in  einen  Zustand  versetzt  wird,  daß 
die  übermalenden  Farben  auf  dem  Untermalten  schlüpfrig  und  geläufiger  in- 
einander vertrieben  und  verschmolzen  werden  können.  Zu  diesem  Zwecke 
bedient  man  sich  als  Anfeuchtungsmittel  des  Mohn-  oder  Nußöles,  also  wieder 
eines  neuen  Ölzusatzes.  Dieses  Anfeuchten  ist  insofern  nachteilig,  als  der  Künstler 
gezwungen  ist,  überflüssiges  öl  auf  das  Gemälde  aufzutragen,  weil  dabei  das 
Öl  so  viel  als  möglich  vermieden  werden  sollte.  Auf  solche  Art  erhalten  die 
Gemälde  immer  mehr  Ölschichten,  die  um  so  nachteiliger  auf  die  Haltbarkeit 
der  Farben  wirken,  wenn  vom  Grunde  der  Leinwand  aus  schon  zu  viel  oder 
schlechtes  Öl  angewendet,  nachlässig  gearbeitet  und  dann  nicht  die  gehörige 
Austrocknung  bei  jedesmaligem  Aufträgen  des  Grundes  abgewartet  worden  ist“. 
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Temperafarben  durch  das  Firnissen  die 
gößte  Beständigkeit  und  Leuchtkraft  er- 
halten. 

Das  erste,  was  man  daher  beim  Tem- 
peramalen kennen  lernen  muß,  ist  der 
Unterschied  des  Tonwertes  zwischen  der 
nassen,  der  aufgetrockneten  und  der  mit 
Harz  getränkten  Temperafarbe. 

Dieser  Unterschied  fällt  bei  meinen  Mediumfarben 
zum  Teile  weg,  daher  ich  diese  für  schnellere  Arbeiten  im 
Freien  nach  der  Natur  und  zum  Fertigmalen  besonders 
empfehle. 

Wie  aus  den  alten  Schriften  hervorgeht,  wußten  die 
alten  Meister  sich  von  diesen  Tonunterschieden  vollkom- 
men Rechenschaft  zu  geben,  und  es  ist  diesem  Verfahren 
zuzuschreiben,  daß  die  alten  Bilder  noch  heute  eine  solche 
Klarheit  der  Schattentöne  und  eine  solche  Leuchtkraft  der 
hellen  Partien  aufweisen. 

Die  Feuchtigkeit  wirkt  auf  den  Ton  der  Temperafarbe 
ein.  Wenn  ein  trockener  Farbstoff  mit  einer  klaren  Flüssig- 
keit angerieben  wird,  so  vertieft  sich  die  Farbe ; wenn  diese 
auf  trocknet,  so  hellt  sie  auf.  Wenn  aber  hierauf  die  Inter- 
valle zwischen  den  Farbenmolekülen  wieder  mit  Flüssig- 
keit gefüllt  werden,  indem  man  die  Farben  firnißt,  so 
kehrt  selbstverständlich  wieder  der  ursprüngliche  Ton,  als 
die  Temperafarbe  noch  feucht  war,  zurück. 

Das  Fixatif  resp.  der  Firnis  bringen  optisch  durch  Aus- 
füllung der  Intervalle  zwischen  den  Farbmolekülen  mit 
einer  durchsichtigen,  durchdringenden  und  glasähnlich 
auftrocknenden  Substanz  (dem  Harz)  dieselbe  Licht- 
brechung hervor,  wie  flüssige,  durchsichtige  Substanzen, 
z.  B.  Wasser  sie  zeigen. 
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Klares  Wasser  in  großer  Tiefe  bricht  die  Lichtstrahlen 
anders  als  Wasser  in  geringer  Tiefe,  wo  der  Untergrund 
sichtbar  ist.  In  eine  durchsichtige  Flüssigkeit  dringt  ein 
Lichtstrahl  so  tief  ein,  bis  er  durch  einen  festen  Körper, 
den  Untergrund,  zurückgeworfen  wird  oder  bis  so  viele 
Flüssigkeit  z.  B.  Wasserteilchen  übereinander  liegen,  daß 
der  Lichtstrahl  durch  diese  zurückgeworfen  wird  (das 
blaue  Meer,  der  grüne  See,  die  blaue  Luft).  Der  Firnis 
auf  einem  nicht  aufsaugenden  Farbstoff  (z.  B.  Ölfarbe) 
wirkt  wie  Wasser  in  geringer  Tiefe,  oder  wie  eine  unter- 
legte Glasscheibe. 

Deshalb  sehen  gefirnißte  Ölbilder  wie  glänzendes 
Wachstuch  aus,  indem  nur  die  oberste  Farbenlage  die 
Lichtstrahlen  reflektiert. 

Jedoch  auf  einem  aufsaugenden  Grund  und  auf  der 
aufsaugenden  Temperafarbe  wirkt  die  Strahlenbrechung 
unter  dem  Firnis,  der  durchdringt,  ganz  ähnlich  wie  in 
tiefen  Wasserschichten.  Die  Lichtstrahlen  werden  dann 
nicht  aus  geringer  Tiefe  vom  Untergrund  allein  zurück- 
geworfen, sondern  durch  alle  Farbschichten,  die  auf  dem 
Untergründe  sitzen,  reflektiert. 

Deshalb  ist  die  Leuchtkraft  meiner  Temperafarben, 
sobald  man  sie  firnißt,  so  gewaltig. 

Diese  Wirkung  des  Firnisses  auf  meine  Temperafarbe 
bleibt  jedoch,  wenn  er  trocknet,  nur  dann  konstant,  wenn 
alle  Intervalle  zwischen  den  Farbenmolekülen  mit  dem 
durchsichtigen  Harze  vollständig  ausgefüllt  sind,  weshalb 
jene  Stellen  in  einem  Temperabilde,  welche  vom  Harz  des 
Firnisses  noch  nicht  vollkommen  getränkt  sind,  beim 
Trocknen  wieder  matt  und  undurchsichtig  werden  und 
daher  nachgefirnißt  werden  müssen. 

Demselben  Gesetze  unterliegen  alle  Körper,  wenn  sie 
trocknen,  oder  wenn  sie  naß  sind.  Eine  Landstraße  z.  B. 
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reflektiert  hell,  pastellartig,  wenn  sie  trocken  ist,  regnet 
es,  so  wird  sie  dunkel  und  glänzend,  ganz  als  ob  sie  in 
Tempera  gemalt  wäre  und  gefirnißt  würde.  Trocknet  sie 
wieder,  d.  h.,  verdunstet  das  Wasser,  welches  die  Staub- 
intervalle ausgefüllt  und  deren  Farbton  in  den  tiefen 
Lagen  auch  zur  Geltung  brachte,  so  wird  die  Straße  wieder 
hell,  ein  ganz  ähnlicher  Vorgang,  wie  nasse  Tempera- 
farbe heller  auftrocknet. 

Gehen  wir  nun  von  der  Theorie  auf  die  Praxis  über, 
so  stehen  wir  unmittelbar  vor  den  Schwierigkeiten,  die 
meine  Temperafarbe  den  bisher  an  Ölfarben  gewöhnten 
Künstlern  verursacht. 

Sie  trocknet  heller  auf  und  vertieft  sich  unter  dem 
Firnis,  was  viele  Künstler  außer  Fassung  bringt,  während 
gerade  hierin  wieder  andere  eine  große  Anregung  finden. 

Bei  der  Ölfarbe  hat  der  Maler  nur  mit  der  Oberflächen- 
Strahlenbrechung  zu  rechnen,  da  der  Farbstoff  von  dem 
fetten  Öl  gesättigt,  wohl  eine  gewisse  Transparenz  besitzt, 
so  lange  die  Farbe  naß  ist,  aber  wenn  sie  trocknet,  ver- 
liert das  Öl  seine  Transparenz  und  strahlen  nur  mehr  die 
obersten  Farbteilchen  das  Licht  zurück,  daher  sie  matt 
und  stumpf  werden,  was  man  einschlagen  heißt. 

Bei  der  Temperafarbe  hingegen  dringt  der  Firnis 
durch  die  Farbe  und  umhüllt  sie  bleibend  mit  einem 
durchsichtigen  Medium. 

Die  Tonänderung  bei  Ölfarbe  ist  nicht  so  fühlbar  als 
bei  der  Temperafarbe,  weil  das  Öl,  das  so  langsam  trocknet 
und  die  Farbstoffintervalle  mit  Fett  ausfüllt,  dies  nicht 
zuläßt.  Auch  die  verschiedenen  Emulsionstemperafarben 
haben  ein  trübes  Bindemittel,  das  die  Intervalle  ausfüllt 
und  besitzen  daher  nicht  die  Leuchtkraft  meiner  Tempera- 
farben beim  Firnissen. 
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Meine  Temperafarbe  trocknet  schnell  und  gründlich 
und  hat  keine  fetten  oder  andere  organischen  Stoffe  in 
sich  gebunden,  welche  eine  Tonänderung  momentan  nicht 
zulassen. 

Ich  sage  momentan,  denn  nach  einiger  Zeit  stellt  sich 
bei  Ölbildern,  wenn  sie  einschlagen,  das  Bedürfnis  des  Fir- 
nissens  ein  und  da  steht  man  vor  der  Quelle  des  Ruines 
aller  Ölbilder. 

Denn  während  für  die  Temperafarbe  zu  ihrer  Festig- 
keit gerade  der  Firnis  von  Vorteil  ist  (die  stärksten  Kitte, 
welche  es  gibt,  bestehen  aus  einer  Verbindung  von  Leim 
und  Harzen),  so  wirkt  der  Firnis  auf  einem  Ölbilde 
geradezu  zerstörend.  In  die  trockene  Temperafarbe  dringt 
nämlich  der  Firnis  ganz  gleichmäßig  ein  und  macht  sie 
zur  Leimharzfarbe,  auf  Ölfarbe  trocknet  er  entweder  auf 
der  Oberfläche  oder  dringt  unregelmäßig  in  einzelne  Teile 
ein  und  reißt  sie  infolge  des  verschiedenen  Trockenpro- 
zesses auseinander. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  mein  nach  alten  Rezepten  her- 
gestellter Harzfirnis  ganz  vorzüglich  ist.  Er  besteht  aus 
Mastix  und  Damar  in  rekt.  Terpentin  gelöst  mit  einem 
kleinen  Zusatz  von  venetianischem  Terpentin  und  Balsam 
copaive.  Er  ist  außerordentlich  geschmeidig  und  ist  auch 
ein  vorzügliches  Malmittel  für  Ölfarben. 

Aus  denselben  Stoffen  besteht  auch  mein  Fixatif,  nur 
ist  es  harzärmer  und  überhaupt  seinem  Zwecke  ent- 
sprechend dosiert. 

Im  allgemeinen  haben  alle  Firnisse,  ob  ätherische  oder 
alkoholische  oder  gar  Ölfirnisse,  den  Nachteil,  spröde  zu 
werden. 

Wenn  sie  wie  Glas  auf  der  Oberfläche  eines  Ölbildes 
auftrocknen,  so  reißen  sie  durch  Zusammenziehung  die 
Ölfarbe  mit. 
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Da  aber  meine  Temperafarben  den  höchst  geschmei- 
digen Honig  enthalten,  so  bewahren  meine  gefirnißten 
auf  meinen  äußerst  geschmeidigen  Leinwänden  gemalten 
Temperabilder  stets  die  größte  Geschmeidigkeit  und  lassen 
sich  daher  viel  besser  als  Ölbilder  aufrollen. 


Aus  dem  Gutachten  des  Herrn  Professors  Dr.  Beutel. 

„So  lange  die  Verdunstung  des  Wassers  vor  sich  geht, 
hellen  sich  die  Temperafarben  immer  auf  und  werden  zu- 
gleich immer  weniger  lasierend  und  immer  mehr  deckend. 
Hierdurch  verschiebt  sich  der  ganze  Charakter  des  Bildes. 
Die  nassen  Temperafarben  ähneln  in  optischer  Be- 
ziehung den  Ölfarben,  sie  besitzen  Tiefe,  Feuer  und  Glanz, 
die  trockenen  Farben  sind  zart  und  matt.  Hierauf  beruht 
aber  die  große  Schwierigkeit  der  Temperamalerei  im  Ver- 
gleiche zu  jener  mit  Ölfarbe.  Der  Maler  muß  einerseits 
die  Verschiebung  der  einzelnen  Töne  abwiegen  und 
andererseits  damit  rechnen,  daß  die  im  feuchten  Zustande 
lasierenden  Farben  deckend  wirken,  wenn  sie  trocken 
sind. 

Der  zarte  Pastellcharakter  der  Temperafarben  er- 
scheint vielen  Künstlern  ein  großer  Vorteil  gegenüber  dem 
speckigen  Aussehen  der  Ölfarben.  Sollen  sie  aber  die 
Tiefe  der  letzteren  erhalten,  so  muß  man  dazu  schreiten, 
ihre  lufterfüllten  Zwischenräume  durch  ein  stark  licht- 
brechendes Medium  auszufüllen,  da  man  aber  das  Öl  mit 
Recht  perhorresziert,  greift  man  zum  Harz.  Überzieht 
man  ein  Temperabild  mit  einem  ätherischen  Harzfirnis, 
so  entweicht  das  in  ihm  enthaltene  ätherische  Öl  in  kurzer 
Zeit,  und  ein  farbloses,  stark  lichtbrechendes  Harz  erfüllt 
die  Zwischenräume,  gestattet  dem  Licht  das  Eindringen 
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und  gibt  dem  Gemälde  eine  Tiefe  und  Leuchtkraft,  wie 
sie  ein  gefirnißtes  Ölbild  schon  aus  dem  Grunde  niemals 
erhalten  kann,  weil  das  Öl  durch  das  Altern  trübe  und 
braun  wird. 

Das  Firnissen  der  Tempera  erfüllt  noch  einen  weiteren 
willkommenen  Zweck.  Es  festigt  den  Farbenauftrag  be- 
deutend und  während  die  in  stärkeren  Schichten  auf- 
getrockneten Temperafarben  anfänglich  am  reibenden 
Finger  abfärben,  sitzen  die  gefirnißten  Farben  unverrück- 
bar fest. 

Zeigt  also  die  gefirnißte  Tempera  gegenüber  dem  Öl- 
bilde ganz  außerordentliche  Vorteile,  so  konnten  diese 
doch  nur  wenige  Künstler  bewegen,  auf  die  Bequemlich- 
keit zu  verzichten,  welche  die  Ölfarbentechnik  bietet  und 
die  Schwierigkeit  in  den  Kauf  zu  nehmen,  die  aus  dem 
Verhalten  der  Temperafarben  hervorgehen/4 

Es  ist  noch  ein  zweiter  wichtiger  Punkt  zu  berück- 
sichtigen. Währenddem  bei  einem  Anfeuchten  mit  einer 
öligen  Substanz  diese  nur  sehr  langsam  trocknet,  was  oft 
jahrelang  dauern  kann,  und  die  Farben  durch  Oxydation 
verändert  werden,  wirkt  ein  ätherischer  Harzfirnis  ganz 
verschieden.  So  lange  der  Firnis,  der  schnell  und  gründ- 
lich trocknet,  noch  feucht  ist,  d.  h.  noch  Wasserteilchen 
enthält,  bekommen  die  Farben  einen  tiefen  Ton,  ganz  wie 
frische  Ölfarbe;  wenn  jedoch  der  Firnis  trocknet,  werden 
die  Töne  weitaus  klarer  und  schöner,  als  bei  Ölfarben  und 
behalten  auch  für  immer  diese  Vorzüge  bei.  da  sich  Harze 
bekanntlich  nicht  verändern  und  keine  Säuren  bilden. 

Währenddem  daher  die  Ölfarbe  beim  Trocknen  an 
Klarheit  verliert,  gewinnt  im  Gegenteile  die  gefirnißte 
Temperafarbe  an  Leuchtkraft  und  Transparenz. 

Es  ist  daher  wohl  zu  beachten,  daß  die  Wirkung  des 
noch  nassen  Fixatifs  oder  Firnisses  die  Temperafarbe 
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etwas  mehr  verdunkelt,  als  sie  nach  Eintrocknen  des  Fir- 
nisses erscheint.  Deshalb  darf  der  Künstler  nicht  er- 
schrecken, wenn  die  Töne  beim  frischen  Aufträgen  des 
Firnisses  etwas  tiefer  werden.  Er  warte  ruhig  ab,  bis  der 
Firnis  getrocknet,  was  in  längstens  24  Stunden  der  Fall  ist. 

Die  Temperafarben  machen  also  folgende  Bewegung, 
die  der  geübte  Künstler  stets  berechnen 
kann: 

Frisch  aus  den  Tuben  mit  dem  Malmittel  gemischt, 
besitzen  sie  die  Kraft  von  Ölfarben;  aufgetrocknet  werden 
sie  etwas  heller,  und  nach  dem  Firnissen  tritt  wieder  die 
erste  Farbenkraft,  jedoch  mit  noch  mehr  Klarheit  hervor. 

Um  sich  während  der  Arbeit  auch  ohne  Anwen- 
dung des  Fixatifs  Rechenschaft  zu  geben,  welchen 
Tonwert  das  Temperabild  oder  nur  eine  aufgetrocknete 
Stelle  desselben  durch  den  Firnis  erhalten  wird,  braucht 
man  nur  mit  einem  weichen,  in  Wasser  getauch- 
ten Pinsel  anzufeuchten.  In  diesem  Falle  entsteht,  wenn 
auch  nur  vorübergehend,  eine  ähnliche  Wirkung,  als  wenn 
man  mit  einer  ätherischen  Harzlösung  fixiert  oder  firnißt. 
Die  Intervalle  zwischen  den  getrockneten  Farbmolekülen 
werden  durch  das  Wasser  ausgefüllt  und  werden  dadurch 
die  Farbentöne,  solange  der  Wassergehalt  noch  nicht  ver- 
dunstet ist,  ebenso  frisch  und  kräftig  hervorgerufen  als 
durch  den  Harzgehalt  des  Firnisses.  Ganz  dasselbe  ge- 
schieht ja  auch,  wenn  man  ein  eingeschlagenes  Ölbild  mit 
Öl  oder  Firnis  anrippelt  und  ist  daher  während  der  Arbeit 
das  Anfeuchten  der  Temperafarbe  mit  Wasser  identisch 
mit  dem  Anrippeln  des  Ölbildes  mit  Öl,  bevor  man  darüber 
malt.  Auch  kann  man  während  der  Arbeit  die  volle 
Wirkung  des  Fixatifs  oder  Firnisses  auf  etwas  längere 
Dauer  hervorrufen,  indem  man  die  Temperamalerei  mit 
rektifiziertem  Terpentin  unter  Zusatz  von  % bis  K Harz- 
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farbenmalmittel  überzieht.  Diese  Art  hat  den  Vorteil, 
daß  sich  die  Temperafarben  nicht  auf  lösen  können,  wie  dies 
beim  Wasser  der  Fall  ist  und  nach  Verdunstung  des 
ätherischen  Terpentinöls  die  Temperafarben  wieder  ganz 
matt  werden  und  eine  vorteilhafte  Festigkeit  bekommen, 
um  darüber  weiterzumalen. 

Die  alten  italienischen  und  deutschen  Malerschulen  be- 
saßen jedoch  außer  dem  Ei  auch  Mittel,  um  der  vorbezeich- 
neten  Schwierigkeit  zu  steuern,  und  habe  ich,  nach  den 
alten  Rezepten  das  sogenannte  ,, Temperaturwasser“  wie- 
derhergestellt, welches  den  Temperafarben  ihren  Tonwert 
gleich  Ölfarben  beim  Trocknen  erhält.  Dies  ist  mein 
T e m p e r a - H a r z m e d i u m. 

Nicht  allein,  daß  dieses  Bindemittel  den  Valeur  der 
Farbe  erhält,  verleiht  es  derselben  auch  jenen  eigentüm- 
lichen pastosen  Schmelz,  welche  wir  unter  anderen  in  den 
Fleischpartien  bei  alten  Bildern  antreffen  und  welche  mit 
Ölfarben  nicht  erreicht  werden  kann.  Es  ersetzt  in  vorteil- 
hafter Weise,  die  Verwendung  des  Eigelbs,  welches  wohl 
viele  alte  Meiter  u.  a.  Tizian  verwendeten,  aber  zum  kra- 
quelieren  geneigt  ist. 

Auch  verleiht  dieses  Harz  medium  den 
Temperafarben  hinreichende  Festigkeit, 
um  darauf  lasieren  zu  können.  (Auch  dient 
eine  dünne  Kaseinlösung  ganz  vorzüglich  diesem  Zwecke.) 

Das  Tempera-Harzmedium  ist  für  gewöhnlich  mit 
meinem  Temperamalmittel  oder  Kasein,  auch  mit  Wasser 
zu  verdünnen,  und  kann  man  mit  diesen  in  Wasser  lös- 
lichen Malmitteln  ein  Temperabild  auch  ohne  Anwendung 
von  Fixatif  vollenden. 

Ein  weiterer  Übelstand  beim  Eidotter  wird  gerade 
durch  das  in  demselben  in  Emulsion  befindliche  Eiöl  (ca. 
8 Prozent)  hervorg*erufen,  indem  es  eines  der  am  lang- 
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samsten  trocknenden  Öle  ist  und  einen  sehr  fettigen, 
schmierigen  Charakter  hat.  Infolgedessen  habe  ich  be- 
merkt, daß  alle  mit  Ei  gemalten  Töne  unangenehm  nach- 
dunkeln und  an  Klarheit  verlieren,  während  mein  Harz- 
medium den  Tonwert  beim  Auftrocknen  und  die  volle 
Klarheit  der  Farbe  erhält. 

Da  übrigens  das  Eidotter  auch  nur  aus  Eikläre  be- 
steht, in  welcher  das  Eiöl  in  Emulsion  gebunden  ist,  so 
neigt  auch  die  mit  Eigelb  gemalte  Farbe  zum  kraquelieren, 
d.  h.  sprüngig  werden. 

Ich  rate  daher  davon  ganz  ab.  Mein  Tempera-Harz- 
medium, respektive  hierzu  etwas  Kasein,  ersetzt  das  Ei 
vollständig,  ohne  dessen  Nachteile. 

Die  sogenannte  „lombardische“  Art  der  altitalieni- 
schen Malerschulen,  um  den  Temperafarben  beim  Malen 
mehr  Beständigkeit  des  Tones  zu  verleihen,  bestand  darin, 
daß  man  das  Ei  hierzu  verwendete.  Doch  da  die  Eikläre 
spröde,  während  das  Eidotter  wegen  seiner  gelben  Farbe 
nur  für  gewisse  Farben  verwendet  wurde,  so  mischte  man 
es  mit  dem  sogenannten  Temperaturwasser.  Ich  gebe 
im  nachfolgenden  das  Albumenrezept  so,  wie  ich  es 
in  einem  alten  Werke  über  die  Malerei  aufgefunden  habe, 
und  welches  die  Sprödigkeit  der  Eikläre  vollkommen  un- 
schädlich machen  soll. 

Unter  „Temperaturwasser“  ist  hierbei  mein  Tem- 
pera-Harzmedium zu  verstehen;  eventuell  unter  Zusatz 
von  etwas  Malmittel  oder  Kaseinlösung. 

„ Zerschlage  ein  Ei,  trenne  die  Kläre  von  dem  Dot- 
ter und  gebe  jedes  separat  in  einen  Becher.  Gieße  auf 
jedes  das  gleiche  Volumen-Temperatur- 
wasser und  lasse  den  Becher  mit  dem  Dotter  zugedeckt 
stehen.  Dann  nimm  einen  einstieligen  Borstpinsel  mit 
langen  Haaren  oder  ein  Federbrechen  aus  Gänsekiel,  in 
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viere  gespalten,  und  schlage  die  Eikläre  mit  dem  Tempera- 
turwasser, bis  daß  es  gar  eitel  Schaum  wird  und  keine 
Feuchte  mehr  am  Boden  sei;  laß  es  dann  also  zugedeckt 
vor  Staub  geschützt  ruhig  stehen  einen  Tag  und  eine 
Nacht:  — danach  wirst  du  sehen,  daß  sich  eine  Flüssig- 
keit vom  Schaum  abgesetzt  hat,  schütte  sie  vorsichtig 
durch  ein  feines  Haarsieb  oder  Leinen  vom  Schaum  ab. 
7 — Dies  ist  dein  Albumenfirnis.“ 

„Wenn  du  nun  an  die  Arbeit  gehst,  so  mische  die- 
sen mit  deinen  Farben.  Auch  magst  du  ihn  auf  den  Dot- 
ter schütten  und  damit  malen,  und  du  wirst  sehen,  daß 
sie  schön  und  stet  bleiben.“ 

Je  nach  dem  Zwecke,  dem  ein  Gemälde  dienen  soll, 
ob  es  beabsichtigt  wird,  es  zu  dekorativem  Zwecke  bloß 
a tempera  auszuführen  oder  auch  nur  die  Tempera  als 
Untermalung  zu  benutzen,  wird  der  Künstler  in  etwas  ver- 
schiedentlicher  Weise  vorzugehen  haben.  Ich  habe  des- 
halb auch  die  drei  verschiedenen  Temperamalmittel,  jedes 
für  sich,  nach  den  alten  Rezepten  belassen  und  muß  es 
jedem  Maler  anheimstellen,  wie  und  wann  er  jedes  ein- 
zelne derselben  am  geeignetsten  findet. 

Auch  hat  der  Untergrund,  ob  Leinwand,  Seide,  Holz, 
Karton  oder  Mauer,  einen  großen  Einfluß  auf  die  Wirkung 
der  darauf  gemalten  Temperafarben.  Trotz  der  drei  De- 
zennien, währenddessen  ich  mich  mit  meiner  Technik  be- 
fasse und  den  Arbeiten  so  vieler  Künstler  in  meiner  Tech- 
nik meine  Aufmerksamkeit  widme,  kommen  mir  immer 
wieder  neue  Behandlungsweisen  meiner  Temperafarben 
unter,  so  daß  es  unmöglich  ist,  alle  wiederzugeben  oder 
aufzustellen.  Aber  ich  möchte  darauf  besonders  aufmerk- 
sam machen,  daß  die  Wirkung  der  Temperafarbe  außer- 
ordentlich vom  Untergründe  abhängig  ist,  auf  welchem 
sie  aufgetragen  wird.  So  ist  der  Effekt  meiner  Tempera- 
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färben,  ob  gefirnißt  oder  ungefirnißt,  verschieden,  ob  man 
sie  auf  meiner  Majolika  oder  Albumengrundierung  auf- 
trägt. Auf  einer  nicht  richtig  präparierten  Kreidelein- 
wand trocknen  z.  B.  die  Farben  viel  stumpfer  auf,  als  auf 
meinen  Leinwänden,  so  daß  ich  jede  Verantwortung  ab- 
lehnen muß,  wenn  nicht  meine  Vorschriften  genau  befolgt 
werden. 

Ich  empfehle  jedermann,  sich  nach  Geschmack  und 
Absicht  durch  Versuche  sich  Rechenschaft  zu  geben,  wie 
die  Farben  auf  den  verschiedenen  Gründen  wirken. 

Meine  eigene  Erfahrung  ist  hier  weitaus  nicht  aus- 
reichend, nur  finde  ich,  daß  das  Tempera-Malmittel  für 
sich  allein  verwendet,  den  Tonwert  der  Farbe  beim  Auf- 
trocknen nicht  so  festhält,  wie  das  Harzmedium,  aber 
andrerseits  die  Töne  beim  Firnissen  transparenter  und 
schöner  werden. 

Was  nun  die  Dauerhaftigkeit  der  Tem- 
pera- und  Mediumfarben  anbetrifft,  so 
sind  alle  Sachverständigen  darüber  einig,  daß  die  mit 
in  Wasser  löslichem,  rasch  und  gründlich  trocknendem 
Bindemittel  angeriebenen  Farben  weit  weniger  der  Ver- 
änderung und  Zerstörung  ausgesetzt  sind,  als  Öl-  oder  Öl- 
harzfarben. 

Abgesehen  von  den  für  die  Beständigkeit  der  Farb- 
nuancen  höchst  schädlichen  Substanzen,  wie  Bleizucker, 
Manganoxyd,  Wachs  usw.  usw.,  welche  den  Ölfarben  bei- 
gemischt werden,  teils  um  sie  trocknender  zu  machen,  teils 
um  ihnen  die  nötige  Konsistenz  zu  verleihen,  um  in  Tuben 
gehalten  zu  werden  ohne  auszulaufen,  abgesehen  von  den 
nachdunkelnden  und  säurebildenden  Eigenschaften  aller 
Öle,  gibt  es  nach  meiner  Erfahrung  keine  brüchigere, 
sprödere  Masse,  als  verharzte  Wachs-Ölfarben.  Wenn 
eine  Ölfarbe,  wenn  auch  in  Verbindung  mit  Harzen,  end- 
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lieh  gründlich  getrocknet  und  verharzt  ist,  was 
erst  nach  Verlauf  von  langer  Zeit  geschieht,  so 
springt  sie  von  dem  Untergründe  wie  Glas 
a b und  bleibt  auf  diesem  auch  nicht  mehr  die  geringste 
Spur  einer  Farbe  haften.  Man  kann  dann  die  Ölleinwand 
wieder  als  neu  verkaufen,  was  freilich  unter  Umständen 
seinen  Vorteil  hat. 

Hingegen  ist  ein  auf  gut  präparierte 
Majolikaleinwand  mit  Temperafarben  ge- 
maltes und  hierauf  gefirnißtes  Bild  gar 
nicht  umzubringen. 

Der  Firnis  durchdringt  die  Farben,  den  Untergrund 
und  die  Leinwand,  verbindet  das  Ganze  und  kommt  dann 
auf  der  Rückseite  der  Leinwand  wieder  zum  Vorschein. 
Selbstverständlich  darf  es  kein  Ölfirnis  sein  und  muß  er 
überhaupt  die  für  Temperafarben  geeignete  Zusammen- 
setzung haben. 

Man  kann  dann  die  Leinwand,  wenn  sie  nicht  zu  sehr 
impastiert  wurde,  mit  einem  Knotenstock  von  rückwärts 
mit  aller  Kraft  ausklopfen,  wobei  allenfalls  die  Leinwand 
durchgeschlagen  werden  kann,  vom  Lhitergrund  und  der 
Farbe  aber  sich  absolut  nichts  ablöst. 

Man  kann  sich  übrigens  leicht  von  der  Bindekraft  und 
Geschmeidigkeit  meiner  Malmittel  und  Firnisse  über- 
zeugen, indem  man  sie  in  flachen  Glasschalen  ca.  % mm 
hoch  ausgießt  und  eintrocknen  läßt.  Das  Wasser  oder 
der  Terpentin  wird  in  einem  temperierten  Zimmer  in  kur- 
zer Zeit  verdunstet  und  der  Boden  der  Schalen  mit  einer 
transparenten,  aus  Leim  oder  Harz  bestehenden  Haut 
überzogen  sein,  deren  Oberfläche  insbesondere  beim  Harz- 
medium und  dem  Firnis  beiläufig  die  Härte  von  Glas  be- 
sitzt. Trennt  man  mit  einem  scharfen  Messer  diese  Haut, 
welche  große  Adhäsionskraft  an  den  Glasboden  hat,  ab, 
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so  erhält  man  eine  durchsichtige,  dünne,  marineglasartige 
Schicht,  die  sich  nach  allen  Richtungen  biegen  läßt,  ohne 
zu  springen.  Versucht  man  das  gleiche  Experiment  mit 
Öl  und  Wachs,  so  wird  man  den  Unterschied  zwischen  bei- 
den Bindemitteln  erkennen. 

Es  wäre  natürlich  in  der  heutigen  Zeit  von  den  meisten 
Künstlern  nicht  zu  verlangen,  daß  sie  sich  nach  der  Ge- 
pflogenheit der  alten  Meister  ihre  Farben  selbst  bereiten. 
Doch  sollten  die  modernen  Künstler  doch 
etwas  mehr  Aufmerksamkeit  der  Güte  und 
Reinheit  ihrer  Farben  und  Firnisse  schen- 
ken, als  dies  bisher  geschieht.  Es  gibt,  wie  wir  oben 
erwähnten,  ein  einfaches  Mittel,  sich  von  der  Art  und 
Weise  zu  überzeugen,  wie  sich  Öle,  Harz-  oder  Leim- 
lösungen beim  Trocknen  verhalten. 

Man  schütte  dieselbe  auf  eine  Glasplatte,  ähnlich  wie 
das  Kollodium  bei  der  Photographie,  und  lasse  trocknen. 
Leinöl  gibt  eine  tiefgefurchte,  runzelige,  lederförmige 
Oberfläche,  Leim  und  ätherische  Harzlösungen  hingegen 
trocknen  vollkommen  eben  und  gleichmäßig  auf. 

Während  die  Harz-  und  Leimschichten  sich  unver- 
ändert halten,  so  reißt  die  runzelige  Schicht  des  Öls,  wel- 
ches beim  Trocknen  an  Volumen  verliert  und  sich  zusam- 
menzieht, in  einer  Reihe  von  Jahren  bis  auf  den  Grund. 

Ist  nun  gar  der  Untergrund  nicht  aufsaugend  gewesen, 
so  hat  sich  die  Ölfarbe  mit  demselben  gar  nicht  verbunden 
und  blättert  wie  eine  abgestorbene 
Haut  ab. 

Ein  Mitglied  des  Komitees  der  Section  de  peinture  de 
la  Societe  des  Artistes  francais  teilte  mir  mit,  daß  ein  ihm 
befreundeter  Kunst-  und  Antiquitätenhändler  ihm  ver- 
sichert habe,  daß  Ölbilder  erst  im  Verlauf  von  ca.  80  Jah- 
ren vollständig  auftrocknen,  und  daß  dieser  Umstand  ihm 


57 


das  sicherste  Mittel  biete,  um  die  Echtheit  eines  alten  Öl- 
bildes zu  erkennen. 

Er  untersuche  mit  einer  feinen  Stahlnadel  die  Ober- 
fläche des  Bildes.  Die  Farbschichten  des  getrockneten, 
vollkommen  verharzten  alten  Ölgemäldes  widerstehen  der 
Nadelspitze  so  wie  Glas  und  springen  bei  stärkerem  Druck, 
während  die  Nadelspitze  in  ein  modernes  Ölbild  noch  wie 
in  weiches  Holz  eindringt. 

Ein  altes  Temperabild  läßt  sich  an  dem  Charakter  und 
der  Textur  der  Bildfläche  leicht  erkennen. 

Es  gibt  nämlich  zwei  Arten  Sprünge,  welche  man  an 
Bildern  beobachten  kann:  den  Öl-  und  den  Leimsprung. 

So  gefährlich  der  erstere  ist,  so  unschädlich  ist  der 
zweite. 

Die  alten  Temperabilder  weisen  nur  den  Leimsprung 
auf,  welcher  dadurch  entsteht,  daß  der  Leim,  welcher  zum 
Malen  verwendet  wurde,  zu  stark  war  oder  mit  Ei  gemalt 
wurde. 

Man  findet  auch  wohl  beide  Gattungen  Sprünge  auf 
alten  Gemälden,  und  zwar  stets  den  Leimsprung  unter  dem 
Ölsprung. 

Diese  Bilder  waren  nämlich  Tempera  gemalt  und 
wurden  später  mit  einem  Ölfirnis  überzogen. 

Der  Leimsprung  hat  den  Charakter  der  Glasur  des 
chinesischen  Craqueleporzellans  und  bildet  keine  eigent- 
lichen Risse;  die  Farben  sitzen  festgeleimt  auf  dem  Unter- 
gründe, wenn  sie  auch  die  obenbezeichneten  kleinen 
Brüche  zeigen. 

Der  Ölsprung  hingegen,  den  man  an  den  modernen 
Bildern  oder  solchen  Bildern  trifft,  die  mit  einem  Ölfirnis 
überzöge  n wurden,  weist  große  geradelinige  und 
schneckenförmige  Sprünge  auf. 

Diese  Sprünge  bilden  wirkliche  Risse,  die  bis  auf  die 
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Grundierung  reichen.  Die  einzelnen,  zwischen  den  Rissen 
liegenden  Felder  klaffen  wie  offene  Wundränder  und  lösen 
sich  vom  Untergründe  ab,  fallen  endlich  ganz  ab,  so  daß 
die  reine  Leinwand  zurückbleibt. 

Leim-  und  Harzlösungen  besitzen  Klebkraft,  welche 
dem  Leinöl  vollständig  mangelt,  deshalb  halten  auch  die 
Temperafarben,  wenn  sie  gefirnißt  werden,  fester  und 
dauernder,  selbst  auf  Öluntermalung,  als  Öl- 
farben. 

(Die  zuletzt  angefügten  fünf  Tafeln  nach  Originalen 
verdeutlichen  am  besten  diese  verschiedenen  Sprünge.) 

Schließlich  muß  ich  noch  einige  Worte  über  das  Rei- 
nigen von  Temperabildern  sagen,  falls  man 
das  a tempera  vollendete  Gemälde  gar  nicht  firnißt. 

Obzwar  die  Leim-  und  Harzlösungen,  aus  welchen 
meine  drei  Malmittel  bestehen,  den  Temperafarben  eine 
große  Widerstandsfähigkeit  nach  vollständigem  Auftrock- 
nen selbst  gegen  Wasser  verleihen,  so  dürfen  dieselben 
doch  nicht  mit  Wasser  abgewaschen  werden.  Wie  viele 
alte  Bilder  sind  durch  das  Reinigen  mit  Wasser  und  Seife 
zerstört  worden ! ! 

Um  ein  ungefirnißtes  Temperabild  von 
Staub  und  dergleichen  zu  reinigen,  verwendet  man  Ben- 
zin, welches  die  Tempera  nicht  angreift  und  vollständig 
verflüchtigt. 

Gefirnißte  Temper  ab  ilder  werden  vorsich- 
tig mit  einem  reinen  mit  Wasser  angefeuchteten  Schwamm, 
ungefirnißte  mit  Benzin  gründlich  gereinigt. 

Nachdem  ich  mich  im  Vorhergehenden  über  die  Eigen- 
schaften der  Temperafarben  und  den  Unterschied  zwischen 
diesen  und  den  Ölfarben,  wie  ich  glaube,  genügend  aus- 
gesprochen habe,  möchte  ich  noch  zum  Schluß  die  für 
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jeden  Künstler  sehr  wichtige  praktische  Seite  meines  Mal- 
verfahrens berühren. 

Es  ist  nämlich  für  jeden  ausübenden  Maler  sehr  wich- 
tig zu  wissen,  mit  welchem  Material  und  Verfahren  er 
am  sichersten  und  schnellsten,  daher  mit  weniger  techni- 
scher Mühe  und  Arbeit,  zum  Resultat  gelangt.  Dabei  will 
ich  die  Frage  der  Haltbarkeit  und  Leuchtkraft  ganz  bei- 
seite lassen. 

Mit  meinem  Tempera-Material  gebe  ich  jedem  Maler 
gewissermaßen  einen  Repetier-Hinterlader  in  die  Hand, 
mit  welchem  er  ohne  jede  Gefahr  umzugehen  imstande 
ist  und  viel  schneller  zum  Ziele  gelangt,  als  mit  dem  Vor- 
derlader der  Ölmalerei. 

Freilich,  wenn  man  als  Anfänger  der  Temperatechnik, 
wie  es  so  oft  geschehen  ist,  sich  kapriziert,  ein  Bild  in 
Tempera  ganz  fertig  zu  malen,  dann  ist  es  begreiflich,  daß 
man  mit  dem  vielen  Probieren  und  ungewohnten  Differen- 
zen der  nassen,  trockenen  und  gefirnißten  Tempera  end- 
lich die  Geduld  verliert  und  die  edlen  Temperafarben  in 
die  Ecke  wirft. 

Das  ist  aber  weder  der  Zweck  der  Temperamalerei 
noch  meine  Absicht.  Übrigens  habe  ich  auch  hier  mit 
meinen  Medium-Temperafarben  ein  in  allen  Fällen  den 
Ton  haltendes,  daher  leichter  zu  behandelndes  Material 
geschaffen. 

Bei  jeder  künstlerischen  Arbeit  handelt  es  sich,  wie 
bei  jeder  anderen,  um  den  Anfang  und  das  Ende. 

Nun  ist  der  Anfang,  d.  h.  die  Anlage  und  Unter- 
malung eines  Gemäldes  mit  meinen  Tempera-Farben  un- 
vergleichlich leichter  und  schneller  auszuführen,  wie  mit 
Ölfarben.  Dabei  ist  aber  noch  als  besonders  wichtig  zu 
berücksichtigen,  daß  eine  Untermalung  mit  rei- 
nen Temperafarben  einer  Grundierung 
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mit  dem  gesündesten  und  geeignetsten 
Material  gleich  kommt.  Solange  man  mit  Tem- 
perafarben malt,  kann  man  an  seinem  Bilde  nichts  ruinie- 
ren oder  präjudizieren,  was  bekanntlich  bei  der  Öl-Unter- 
malung allgemein  als  großes  Hindernis  und  Übel  beklagt 
wird. 

Da  man  aber  nebenbei  mit  den  reinen  Temperfarben 
nach  Belieben  herumspringen  kann  und  sich  diese  mit 
bisher  unerreichter  Leichtigkeit  behandeln,  ineinander- 
arbeiten,  zeichnen,  wegwaschen,  ferner  sich  mit  denselben 
mit  unglaublicher  Leichtigkeit  Flächen  decken  lassen , so 
liegt  es  auf  der  Hand,  daß  man  beim  Untermalen  nicht 
allein  leichter,  sondern  auch  viel  schneller  arbeiten  kann 
als  mit  Ölfarben. 

Deshalb  lasse  man  vorerst  das  Fertigmalenwollen 
in  Tempera  beiseite  und  nehme  sie  ausschließ- 
lich zur  Untermalung,  wobei  man  seiner  Farbe 
und  seinem  Pinsel  große  Freiheit  und  Rücksichtslosigkeit 
erlauben  darf;  ja,  je  freier  und  kräftiger  man  dabei 
vorgeht,  desto  besser! 

Nach  einiger  Übung  kommt  man  später  immer  weiter 
und  wird  endlich  auch  keine  besonderen  Schwierigkeiten 
im  Fertigmalen,  insbesondere  mit  Medium-Temperafarben 
mehr  finden. 

Bei  der  Untermalung  in  Tempera  benütze  man  Deck- 
weiß, hingegen  beim  Über-  und  Fertigmalen  nur  mehr 
Zinkweiß,  das  auch  das  für  Öl-  und  Harzfarben  einzig 
erlaubte  Weiß  ist. 
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Meine  Farben. 

Ihre  leichte  Behandlungsweise,  Vorzüge  und  Eigenschaften. 

Die  zu  meinem  Malverfahren  verwendeten  Farben  be- 
stehen ausschließlich  aus  durchaus  lichtechten  und  halt- 
baren Pigmenten  und  sind  ihrer  Bindemittel  nach,  dreier- 
lei Art,  nämlich: 

I.  Temperafarben. 

II.  Medium-Temperafarben. 

III.  Harzfarben,  resp.  Firnisfarben. 

Ich  werde  vorderhand  nur  die  beiden  ersten  erörtern, 
deren  Bindemittel  im  Wasser  löslich  sind,  und  welche  auch 
miteinander  gemischt  werden  können. 

Professor  Dr.  Beutel  sagt  von  ihnen  in  seinem  Gut- 
achten: „Diese  Farben  haben  gegenüber  den 
mit  Öl  angeriebenen  zunächst  den  emi- 
nenten Vorzug,  mit  Wasser  mischbar  und 
verdünnbar  zu  sein  und  einen  freien,  groß- 
zügigen, b r e i t p i n s e 1 i g e n Auftrag  zu  ge- 
statten, wie  er  bei  den  viel  schwerer  trak- 
tierbaren Ölfarben  kaum  zu  erzielen  is  t.“*) 

Wie  bekannt,  enthalten  die  meisten  Ölfarben  einen 
höheren  Gewichtsprozentsatz  an  Öl  als  an  Farbpigment, 


*)  Wer  sich  über  die  Farbpigmente  informieren  will,  empfehle  ich  bestens 
das  neueste  Werk  des  Prof.  Dr.  Ernst  Beutel:  („Die  Materialien  des  Kunst- 
und  Dekorations-Malers“,  Verlag  bei  Grerlach  & Wiedling,  Wien  1907). 
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während  bei  den  Temperafarben  die  Farb- 
stoffe oft  das  zwei-  bis  dreifache  des  Ge- 
wichtes ihres  Bindemittels  besitzen.  Dies 
ist  auch  einer  der  Hauptgründe,  weshalb  die  Tempera- 
farben selbst  bei  dünneren  Aufträgen  eine  größere  Leucht- 
kraft aufweisen. 

Auch  werden  in  neuerer  Zeit  sehr  häufig  den  echten 
Farbstoffen  verschiedenster  Art  leider  die  für  die  Zwecke 
der  Kunstmalerei  ganz  unbrauchbaren  Teerfarbstoffe 
(Anilinfarben)  beigemischt,  um  die  fürs  Auge  so  verführe- 
rischen diversen  Nuancen  zu  erzielen.  Meine  Farben 
enthalten  dagegen  nur  echte  Farbstoffe 
und  werden  überhaupt  bei  der  Herstellung  und  Beschaffung 
derselben  die  Vorschriften  der  alten  Meister  so  weit  als 
irgend  möglich  berücksichtigt. 

Ich  muß  mich  nun  vor  allem  ganz  energisch  gegen 
alle  jene  Vorschläge  und  Temperafarben-Bindemittel  aus- 
sprechen, die  auf  übertriebene  Verwendung  von  fetten 
Ölen  und  Firnissen  beruhen  und  die  mit  der  Bequemlich- 
keit der  an  Ölfarben  gewöhnten  Künstler  kokettieren. 

Eine  solche  Konzession  an  die  hergebrachte  Routine, 
welche  meiner  Überzeugung  nach  auf  einem  gänzlichen 
Verkennen  dessen  beruht,  was  eigentlich  nottut,  kann  nur 
Unheil  stiften  und  die  Künstler  konfus  machen. 

Wenn  man  wieder  Öl-Emulsionen  in  die  Farben 
mengt,  und  zwar  in  so  starkem  Prozentsätze  wie  ihn  alle 
mir  nachgemachten  Temperafarben  enthalten,  weshalb 
bleibt  man  nicht  lieber  gleich  bei  den  Ölfarben,  welche 
wenigstens  ein  durchsichtiges  Bindemittel  haben.  Solche 
sogenannte  Temperafarben  kamen  seither  in  den  Handel. 
Sie  sind  noch  viel  gefährlicher  als  reine  Ölfarben,  da  der 
große  Prozentsatz  an  öl,  die  Bindekraft  des  Leimes  oder 
Gummis  ganz  aufhebt  und  auch  schlechter,  weil  sie  beim 
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Trocknen  nachdunkeln  und  glanzlos  werden.  Herr 
Professor  Gabriel  von  Max  schrieb  am 
15.  Januar  1905  diesbezüglich  folgendes: 

„Nach  schlechten  Erfahrungen  mit 
neuen  Mal  mittein  greife  ich  wieder  auf  das 
Beste  zurück,  Per  eiras  Tempera!  Hatte 
Gelegenheit  Bilder  von  mir  zu  sehen  mit 
Pereirafarben  gemalt,  nichts  hat  sich  so 
gut  gehalten  als  sein  Verfahre  11.“ 

(Siehe  u.  a.  auch  das  Urteil  des  Malers  Otto  Sohn- 
Rethel  auf  S.  147  und  148.) 

Weshalb  benützt  man  nicht  wenigstens  die  reine 
Wasser-Tempera  als  Untermalung,  wie  es  einstimmig  als 
rationell  anerkannt  wird? 

Ich  kann  nicht  genug  Nachdruck  darauf  legen,  und 
muß  es  immer  wiederholen,  daß,  wenn  man  schon  in  Öl 
malen  will,  für  Ölbilder  die  Temperauntermalung  das  ein- 
zig richtige  und  haltbare  Verfahren  ist.  Die  alten  Meister 
haben  beinahe  ohne  Ausnahme  mit  Tempera  untermalt 
und  zu  diesem  Zwecke  ihre  Farben  nur  mit  Leim  und  Ho- 
nig angerieben  und  erst  beim  Malen  das  für  die  jeweiligen 
Zwecke  passende  Malmittel,  Leim,  Gummi,  Eigelb  oder 
die  Feigenmilch  frisch  beigemischt.  Zum  Vollenden  grif- 
fen sie  zuweilen  noch  zu  Harz-  oder  Ölfarben.  Dies  ist 
das  einfachste  und  rationellste  Verfahren. 

Aber  zu  diesem  Zwecke  dürfen  die  Temperafarben 
nicht  mit  einem  Medium  schon  angerieben  sein,  welches 
entweder  Öl-  oder  Ei  enthält.  Denn  diese  Substanzen 
benehmen  der  Temperafarbe  ihre  Absorptions-  und  An- 
ziehungsfähigkeit, und  sind  der  Veränderung  oder  Fäul- 
nis ausgesetzt. 

Es  entstehen  nur  wieder  Schichten  auf  Schichten,  die 
aufeinander  kleben,  anstatt  sich  gegenseitig  zu  verbinden. 
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Diejenigen  Herren,  welche  mit  der  Tempera  allein, 
resp.  mit  der  Tempera-Harzmalerei  allein  nicht  gleich 
reüssieren,  würden  abgesehen  von  der  größten  Haltbar- 
keit, wie  es  von  so  vielen  Künstlern  bestätigt  wird,  auch 
eine  ungeheure  Erleichterung  beim  Ölmalen  finden,  wenn 
sie  die  Untermalung  in  meiner  Tempera  ausführten.  Nicht 
allein,  daß  Ölfarben  auf  meiner  Tempera  nicht  so  leicht 
stumpf  und  abgequält  werden  können,  malt  es  sich  auch 
weit  angenehmer  mit  Ölfarbe  auf  Tempera-  als  Ölgrund 
und  wenn  auch  mit  Ölfarben  die  Kraft  und  dauernde 
Transparenz  der  gefirnißten  Tempera  oder  der  Harzfarbe 
nicht  erreicht  werden  kann,  so  bleibt  die  Farbe  doch  viel 
schöner  und  klarer  als  sonst,  da  das  Öl  durch  die  Tempera- 
unterlage absorbiert  wird.  Freilich  dem  Gelbwerden  und 
Nachdunkeln  ist  jede  Malerei  mehr  oder  weniger  unter- 
worfen, wo  Öl  dabei  ist. 


I.  Die  Temperafarben. 

Meine  Temperafarben  sind  reine  Leim-Honigfarben, 
auch  die  Mediumfarben,  welche  nur  noch  einen  Zusatz  von 
Kirschharz  enthalten;  sie  dienen  sowohl  zur  Untermalung 
als  zur  V ollendung  und  übertreffen,  wenn  sie  gefirnißt 
werden,  alle  Ölfarben  an  Transparenz  und  Leuchtkraft. 

Auf  der  Palette  oder  auf  einer  durchsichtigen  Glasplatte, 
mit  dem  Malmittel  oder  Sikkatif  angefeuchtet,  gegen  das 
Licht  betrachtet,  ergibt  der  Vergleich  dieser  Tempera- 
farben mit  den  Ölfarben  den  schlagendsten  Beweis  dafür. 

Auch  habe  ich  die  wahre,  echte  Cerusa.  der  Cinquecen- 
tisten wiederhergestellt.  Sie  besteht  aus  gleichen  Teilen 
Baryt  und  feinstem  Zinkweiß. 

LTm  den  Herren  Künstlern  im  Interesse  der  Sache  Ge- 
legenheit zu  geben,  die  Verschiedenheit  derTempera-Binde- 

Pereira  Arnstein,  Tempera  rediviva.  5 6^ 
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mittel  zu  erproben,  habe  ich  die  Farbpigmente  auch  mit 
dem  Kirschharzmedium  anreiben  lassen,  und  tragen  die  Tu- 
ben die  entsprechende  Bezeichnung  (Mediumfarbe).  Es 
versteht  sich,  daß  meine  Wasser-Temperafarben  und  die 
Medium-Temperafarben  untereinander  gemischt  werden 
können. 

Die  Eigenschaften  und  Vorzüge  meiner  Tempera-  und 
Mediumfarben  sind  folgende : Sie  werden  auf  einer  Blech- 
oder Zelluloidpalette  aus  den  Tuben  frisch  aufgesetzt  und 
wie  Ölfarben  behandelt  und  je  nach  Bedarf  mit  einem  Mal- 
mittel gemischt.  Man  unterlasse  nicht  die  Beimischung 
eines  Malmittels  zu  meinen  reinen  Wasser-Temperafarben; 
da  diese  letzteren  große  Klebkraft  verleihen.  Bei  den 
Mediumfarben  kann  auch  Wasser  allein  als  Malmittel  be- 
nützt werden. 

Infolge  ihres  im  Wasser  löslichen  und  äußerst  ge- 
schmeidigen Bindemittels  bieten  meine  Farben  eine  bisher 
unerreichte  Freiheit  der  Behandlungsweise.  Sie  trocknen 
bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  von  io — 15  Grad 
Reaumur  in  einigen  Stunden  vollkommen  auf. 

Sie  sind  geschmeidig  wie  Ölfarben  und  trocknen 
andererseits  nicht  so  schnell  und  nicht  so  hell  auf,  wie 
Leim-  oder  Eitemperafarben. 

Mit  keinem  anderen  Material  ist  man  so  schnell  und 
leicht  imstande,  einen  Kopf,  eine  Figur  alla  prima  zu 
modellieren.  Zum  Unterschied  von  den  bisher  verwende- 
ten Leimfarben,  welche  unterWasser  gehalten  werden  müs- 
sen und,  auf  die  Palette  gesetzt,  schnell  trocknen  und  ab- 
springen  oder  beim  Gebrauch  erwärmt  werden  müssen, 
bleiben  meine  Temperafarben  hingegen  auf  der  Palette 
längere  Zeit  frisch  und  feucht  und  trocknen  andererseits, 
sobald  sie  mit  dem  Malmittel  oder  Harzmedium,  welches 
die  Stelle  des  Eies  oder  warmen  Leimes  bei  der  gewöhn- 
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liehen  primitiven  Temperamalerei  vertritt,  gemischt  und 
aufgetragen  werden,  gründlich  und  gleichmäßig.  Diese 
Farben  behalten  auch  beim  Auftrocknen,  besonders  wenn 
ihnen  etwas  von  meinem  Tempera-Harzmedium  bei- 
gemischt wird,  ihre  Kraft  und  ihren  Tonwert  besser  bei, 
als  gewöhnliche  Leimfarben,  und  haben  daher  in  ihrer  Be- 
handlung und  ihrem  Charakter  große  Ähnlichkeit  mit  den 
Ölfarben.  Sie  besitzen  deren  Vorzüge  ohne  deren  Nachteile. 

Mit  diesen  Farben  läßt  sich  eine  große  Bildfläche  in 
viel  kürzerer  Zeit  und  mit  viel  geringerer  Anstrengung 
decken,  als  mit  Ölfarben.  Dieselben  werden  vom  Unter- 
gründe, welcher  am  besten  mit  Majolikaerde  oder  nur  mit 
Leim  präpariert  sein  soll,  und  mit  welchen  auch  Leinwän- 
den nach  meiner  Angabe  hergestellt  werden,  sofort  beim 
ersten  Pinselstrich  angenommen,  was  bekanntlich  bei  der 
Ölfarbe  nicht  der  Fall  ist,  welche  ein  kräftiges  Streichen 
und  Einpinseln  erfordert.  Diese  Eigenschaften,  verbun- 
den mit  ihrer  außerordentlichen  Geschmeidigkeit,  wo- 
durch die  Töne  sich  schön  zerschmelzen  lassen,  geben 
diesen  Farben  den  Vorzug  vor  Ölfarben. 

Mit  diesen  Farben  erzielt  man,  so  lange  man  will,  stets 
den  Effekt  des  alla  prima-Malens,  denn  solange  man  nicht 
fixiert,  löst  sich  bei  Übermalung  die  Untermalung,  selbst 
wenn  sie  trocken  ist,  genügend,  um  sich  mit  den  frischen 
Farben  zu  verbinden  und  eine  einzige  Farbenschicht  zu 
bilden. 

Will  man  hingegen,  daß  die  Untermalung  gegen 
Wasser  oder  Tempera-Übermalung  widerstandsfähig  wird, 
so  male  man  mit  verdünnter  Kaseinlösung,  die  ich  auch 
meinen  Tempera-Malmitteln  hinzugefügt  habe.  Doch 
empfehle  ich  stets  eine  frische  Kaseinlösung  zu  verwenden, 
da  sie  sich  nicht  lange  hält  und  in  einigen  Wochen  zer- 
setzt und  ihre  Bindekraft  verliert. 

5* 
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Aus  dem  Gutachten  Professor  Dr.  Beutels : 

„Wird  eine  Leimtempera-Farbenschicht  auf  den  Mal- 
grund aufgetragen,  so  geschieht  folgendes: 

1.  Das  Wasser  verdunstet  (die  Verdunstung  erfolgt 
rascher,  je  höher  die  Temperatur,  und  je  größer  die 
Trockenheit  der  Luft  ist). 

2.  Die  mikroskopisch  kleinen  Pigmentkörnchen  kleben 
durch  die  zurückbleibende  Leim-Zucker-Schicht  unterein- 
ander und  auf  dem  Malgrunde  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  fest. 

3.  An  Stelle  des  verdunsteten  Wassers  tritt  Luft. 

Hieraus  folgt: 

a)  Die  Festigkeit  der  Farben  ist  nach  kurzer  Zeit  (ca. 
24  Stunden)  ziemlich  dieselbe,  wie  sie  nach  Jahren  sein 
wird.  Während  den  flachgemalten  Farben  schon  infolge  der 
Adhäsionskraft  und  weiter  durch  die  Bindekraft  des 
Leimhoniggemisches  eine  für  lange  Zeitläufe  ausreichende 
Haltbarkeit  zugeschrieben  werden  muß,  zerbröckeln  die  zu 
pastös  aufgetragenen  Farben  innerhalb  der  nächsten  Stun- 
den und  zeigen  den  Zustand,  den  die  Ölfarben  erst  nach 
vielen  Jahren  annehmen.  Die  letzteren  sind  in  dieser  Hin- 
sicht mit  Recht  tückisch  genannt  worden,  sie  verleiten 
den  Maler  durch  ihre  Konsistenz  immer  wieder  zum  Im- 
pastieren,  sie  halten  viele  Jahre,  aber  sie  zerfallen,  falsch 
gehandhabt,  schließlich  zu  Pulver  oder  lösen  sich  vom 
Malgrunde  in  Schollen  ab. 

b)  Indem  das  stärker  als  Luft  brechende  Medium,  das 
Wasser,  aus  der  Farbe  verdunstet,  bleibt  diese  mit  mikro- 
skopisch rauher  Oberfläche  auf  dem  Malgrunde  zurück 
und  erscheint  daher  matt.  Durch  das  hinzutretende  weiße 
Oberflächenlicht  wird  die  ganze  Farbenskala  um  eine 
Nuance  hinaufgestimmt,  selbst  die  lichtverschluckendsten 
Farben,  wie  Elfenbein-  und  Rebenschwarz,  erhalten  einen 
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weißlichen  Schimmer,  ein  mit  Temperafarben  gemaltes 
Bild  zeigt  deshalb  den  feinen  Zauber  des  Pastelles/' 

Für  Dekorationsmaler  sind  diese  Farben  des- 
halb von  großem  Wert,  weil  sie  nicht  die  Nachteile  der 
bisher  allgemein  verwendeten  Leimfarben  haben,  welche 
sehr  rasch  auftrocknen,  beim  Anlegen  größerer  Flächen 
eine  geübte  und  geschickte  Hand  erfordern  und  infolge 
ihrer  Sprödigkeit  und  geringen  Bindekraft  leicht  ab- 
bröckeln.  Es  ist  auch  bekannt,  daß  bei  Leimfarben  Kor- 
rekturen schwer  ausführbar  sind,  da  übermalte  Stellen 
fleckig  und  dann  die  Leinwänden  unbrauchbar  werden. 
Meine  Tempera-  und  Mediumfarben  hingegen  lassen  jede 
Korrektur  zu,  und  können  auch  auf  Dekorationsleimfarben 
zu  Korrekturen  benutzt  werden,  mit  denen  sie  sich  ver- 
binden, ohne  irgend  ein  Merkmal  zu  hinterlassen. 

Dank  ihres  matten  Charakters  und  ihres  großen  Farb- 
stoffgehaltes vertragen  diese  Farben  ganz  be- 
sonders künstliche  Beleuchtung,  ohne  daß 
die  Farbentöne  sich  irgendwie  verändern.  Deshalb  sind 
sie  für  Abendstudien  sowohl,  als  auch  für 
Theaterdekorationen,  kurz,  für  mit  Gas-  und 
Elektrizität  beleuchtete  Räume  ganz  besonders  geeignet. 
Das  Ultramarinblau  zum  Beisptel,  welches,  wie  alle  Thea- 
terdekorationsmaler wissen,  in  Leimfarben  nicht  zu  ver- 
wenden ist,  da  es  bei  künstlicher  Beleuchtung  schwarz 
wirkt,  behält  bei  meinen  Farben  seine  volle  Schönheit  und 
blaue  Farbe  bei. 

Wegen  ihres  alles  penetrierenden  Bindemittels  ver- 
binden sich  die  Farben  auch  äußerst  fest  mit  dem  Unter- 
gründe und  ist  daher  ein  Abspringen  derselben  ausgeschlos- 
sen. Da  ferner  meine  Medium-  und  Temperafarben 
äußerst  eindringend  sind  und  eine  stark  aufsaugende 
Eigenschaft  besitzen,  was  bekanntlich  bei  Ölfarben  nicht 
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der  Fall  ist,  so  kann  man  direkt  auf  rohe  Lein- 
wand malen,  indem  Temperafarben  an  und  für  sich 
die  beste  Grundierung  bilden. 

Für  Studien  nach  der  Natur  sind  die 
Medium-Temperafarben  besonders  zu  empfehlen.  Sie  be- 
sitzen den  Vorteil  der  Ölfarben,  indem  sie  deckend  sind 
und  Kraft  besitzen,  aber  auch  den  Vorteil  der  Aquarell- 
farben, da  sie  mit  Wasser  auf  Papier  gemalt,  diesen  gleich- 
kommen, sie  aber  an  Zartheit  und  Leuchtkraft  übertreffen. 

Einen  besonderen  Reiz  haben  sie  für  Naturstudien, 
durch  ihre  Eigenschaft  g an  z matt  aufzutrocknen.  Die 
Natur  ist  ja  auch  matt  und  nicht  glänzend  in  ihrer  Er- 
scheinung. Ja,  ich  muß  hier  hervorheben,  daß  mir  in  Tem- 
pera- oder  Medium-Tempera  gemalte  Naturstudien  stets 
zu  Efause  beim  Öffnen  meiner  Mappe  eine  sehr  angenehme 
Überraschung  bereitet  haben.  Nach  dem  vollständigen 
Trocknen  meiner  Skizze  erschien  mir  alles  viel  duftiger 
und  feiner  in  der  Stimmung,  als  ich  es  im  Freien  gesehen 
und  gemalt  zu  haben  glaubte. 

Vor  den  Gouachefarben  zeichnen  sie  sich  durch  bedeu- 
tend größere  Kraft  und  Durchsichtigkeit  aus,  welche  an 
jene  der  chinesischen  und  japanischen  Farben  erinnert.  Ein 
mit  Gouachefarben  gemaltes  Bild  erscheint  kreidig  und 
bleiern  im  Vergleich  zu  einem  mit  diesen  Farben  gemal- 
ten. Auch  wird  das  Bindemittel  der  Farben  von  allem 
Stofflichen  mit  besonderer  Kraft  absorbiert  und  festgehal- 
ten, weshalb  diese  Farben  auf  rohem  Seiden-,  Leinen-  und 
Baumwollstoff  tiefer  eindringen  und  fester  haften,  als 
Gouachefarben. 

Für  g o b e 1 i n a r t i g e oder  F ä c h e r m a 1 e r e i i 
eignen  sich  daher  diese  Temperafarben  wie  kein  anderes 
Material. 

Es  erhalten  diese  Farben  durch  Fir- 
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nissen  eine  bis  heutzutage  unerreichte 
Klarheit,  Leuchtkraft  und  Dauerhaftig- 
keit. 

Da  das  Bindemittel  der  Farben  farblos  ist,  so  behalten 
dieselben  ihre  volle  ursprüngliche  Reinheit,  und  da  ein  dop- 
pelt und  oft  dreifaches  Quantum  in  demselben  Volumen 
des  Bindemittels  gebunden  ist,  wird  die  Leuchtkraft  des 
Farbenauftrages  in  demselben  Verhältnis  erhöht. 

Das  Firnissen  schwärzt  sie  auch  nicht,  wie  Leimfar- 
ben, sondern  verleiht  ihnen  eine  Klarheit,  welche  auch  den 
Temperafarben  der  alten  Meister  eigentümlich  war,  indem 
die  hellen,  mit  Weiß  gemischten  Töne  an  Leuchtkraft  ge- 
winnen, die  tieferen  hingegen  eine  weit  größere  Transpa- 
renz und  Tiefe  als  mit  Ölfarben  erhalten. 

Auf  dieser  Ausdehnung  der  Farbenskala,  welche  der 
Firnis  den  richtig  präparierten  Temperafarben  verleiht,  be- 
ruht die  bisher  unerreichte  Schönheit  und  Leuchtkraft  der 
alten  Gemälde.  Kopien  nach  alten  Meistern  können  des- 
halb auch  mit  keinem  anderen  Material  so  treffend  aus- 
geführt werden,  und  selbstverständlich  sind  diese  Farben 
und  diese  Technik  auch  für  die  Restaurierung  alter  Ge- 
mälde am  besten  geeignet. 

Meine  Temperafarben  erhalten  im  gleichen  Volumen 
einen  viel  größeren  Gehalt  an  Farbstoffen  als  die  Ölfarben. 

Dies  ist  auch  der  Hauptgrund,  weshalb  die  Temperafarben 
nur  einen  dünnen  Auftrag  erfordern  und  selbst  bei  diesem 
eine  weit  größere  Leuchtkraft  aufweisen. 

Pastellfarben  können  mitbenutzt  wer- 
den. Man  fixiert  diese  mit  dem  etwas  erwärmten  Mal-  '***•*- 
mittel  oder  mit  Kaseinlösung  durch  Bespritzen  der  Tem-  L 
perafarben  mit  einem  Zerstäuber.  Diese  besitzen  voll-  f 
ständig  den  Charakter  und  feinen  Zauber  der  Pastellfar- 
ben, doch  haften  sie  fest,  was  bei  jenen  nicht  der  Fall  ist. 
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Beabsichtigt  man,  dem  Bilde  die  Kraft  eines  Ölgemäl- 
des zu  geben,  so  braucht  man  es  nur  zu  firnissen,  in  wel- 
chem Falle  es  sich  aus  einem  Tempera-  in  ein  unverwüst- 
liches und  farbenkräftiges  Harzgemälde  verwandelt. 

Auf  der  Palette  lösen  sich  die  eingetrockneten  Farben, 
sobald  man  sie  mit  dem  angefeuchteten  Pinsel  berührt, 
augenblicklich.  So  kann  man  auch  meine  in  den  Tuben 
etwa  hart  gewordenen  Temperafarben  durch  Zerdrücken 
und  Anfeuchten  mit  Harzmedium  immer  wieder  her- 
stellen. 

Die  auf  der  Blechpalette  stehen  geblie- 
benen Farben  werden  nicht  unbrauchbar, 
wie  Ölfarben,  es  genügt,  sie  nach  dem  Gebrauch  sofort 
mit  einem  in  Wasser  getauchten  und  ausgedrückten 
Lappen  zu  bedecken  und  in  der  Kassette  eingeschlossen 
zu  lassen,  um  sie  tagelang  ganz  frisch  zu  erhalten.  Dieser 
Umstand  repräsentiert  eine  Ersparnis  an  Zeit  und  Farben- 
material. 

Um  auf  der  Palette  die  Farben  frisch  zu  erhalten,  hat 
Herr  Professor  Stöcker  in  München  mir  ein  höchst  prak- 
tisches Mittel  angegeben.  Man  läßt  in  die  Blechplatte  ein 
Stück  Sohlenleder  einpassen  und  tränkt  dies  Leder  in 
Wasser.  Darauf  setzt  und  mischt  man  die  Temperafarben, 
welche  durch  die  Evaporation  des  feuchten  Leders  feucht 
erhalten  werden. 

Das  von  rückwärts  Naßmachen  der  Leinwand  beim 
Untermalen  ist  nicht  absolut  nötig,  und  man  erreicht  den- 
selben Vorteil,  daß  der  Farbstoff  in  die  Leinwand  ein- 
dringt, wenn  man  sie  nur  von  vorne  anfeuchtet,  und  wäh- 
rend des  Malens  dann  und  wann  mit  einem  nur  in  Wasser 
getauchten  Kuhhaarpinsel  die  trocknenden  Stellen  wieder 
auffrischt. 
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II.  Die  MediurrvTemperafarben. 

Die  Medium-Temperafarben  enthalten  einen  Zusatz 
von  Kirschharz  zum  Tempera-Anreibemittel. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  man  meine  Temperafar- 
ben und  meine  Mediumfarben  miteinander  mischen  kann, 
da  sie  im  Wasser  lösliche  Bindemittel  besitzen. 

Um  nämlich  den  Künstlern  die  Möglichkeit  zu  geben, 
bei  pastosem  Aufträge  Töne  zu  mischen,  welche  Ton- 
schwankungen beim  Fixieren  resp.  Auftrocknen  nicht 
unterworfen  sind,  habe  ich  meine  Mediumfarben  den  Tem- 
perafarben zur  Seite  gestellt.  Wenn  letztere  auch  die 
größere  Leuchtkraft  beim  Firnissen  und  feineren  pastell- 
gleichen Duft  im  matten  Zustande  besitzen,  so  ist  die  Tech- 
nik der  Medium-Temperafarben  mit  der  Öltechnik 
verwandt,  obgleich  diese  Farben  gegenüber  den  Ölfarben 
ganz  bedeutende  Vorzüge  besitzen.  Sie  haften  sehr  fest 
auf  dem  Untergrund,  dunkeln  niemals  nach,  sind  dem 
Springen  nicht  ausgesetzt,  trocknen  in  kurzer  Zeit  und 
gestatten  daher  ein  rasches  Weiterarbeiten. 

Man  malt  dieselben  am  besten  mit  Wasser  oder  ein 
wenig  Malmittel,  da  sie  soviel  bindende  Stoffe  schon  in 
sich  haben,  daß  sie  deren  als  Zusätze  nicht  bedürfen. 

Ich  verweise  bezüglich  dieser  Mediumfarben,  auf  das 
oben  wiedergegebene  Kollektivschreiben  der  Professoren 
der  Münchner  Akademie  Rudolf  Seitz,  Franz  v.  Lenbach, 
Wilhelm  Dietz  und  AJexander  v.  Liezenmayer,  das  sie  mir 
im  Jahre  1898  nach  Tunis  sandten,  wo  ich  als  österr.-ung. 
General-Konsul  wirkte. 

Professor  Dr.  Beutel  schreibt : 

„In  diesen  Medium-Temperafarben  erscheinen  die 
gleichen  licht-  und  luftbeständigen  Pigmente,  wie  sie  zu 
den  Wasser-Temperafarben  verwendet  werden,  gebunden 
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durch  eine  Emulsion  mit  Kirschharz.  Hier  ist  der  Trocken- 
prozeß ein  wesentlich  anderer,  er  ist  nicht  mehr  ein  physi- 
kalischer, auf  Verdunstung  des  Wassers  beruhender  Vor- 
gang allein. 

Der  Medium-Temperafarbe  kommt  eine  weit  größere 
momentane  Festigkeit  zu,  als  der  reinen  Leimfarbe,  sie 
läßt  sich  pastös  traktieren  und  hält  so  ziemlich  den  Ton. 
Als  größerer  Vorteil  ist  hervorzuheben,  daß  sie  sich  mit 
Wasser  malen  läßt  und  matt  auftrocknet.  Und  wenn  auch 
die  unberührte  Zartheit  des  Tones  der  reinen  Tempera- 
farben durch  die  Medium-Temperafarben  nicht  mehr  voll 
zu  erreichen  ist,  so  bewahren  sie  nach  dem  Auftrocknen 
doch  noch  immer  einen  Teil  der  feinen  Stimmung  des 
Pastelles.  Da  sie  immerhin  eine  beträchtliche  Quantität 
Wasser  enthalten,  so  bleiben  noch  ziemlich  viel  luftgefüllte 
Räume  zurück.  Werden  diese  mit  Wasser  ausgefüllt,  so 
entsteht  nahezu  dieselbe  Wirkung  wie  sie  für  die  gefirnißte 
Leimtempera  geschildert  wurde.“ 

Auf  die  Bezugsquellen  und  Präparierung  der  Farb- 
stoffe, von  denen  nur  die  schönsten  und  feurigsten  Quali- 
täten ausgesucht  werden,  wird  die  größte  Sorgfalt  ver- 
wendet; dieselben  werden  einer  genauen  Untersuchung 
und  Prüfung  unterzogen  und  nur  jene  verwendet,  die  er- 
fahrungsgemäß haltbar  sind.  — Das  farblose  Bindemittel 
derselben  verändert  sich  weder  selbst,  noch  übt  es  irgend 
einen  Einfluß  auf  die  Farbe  aus. 

Ferner  werden  meine  sämtlichen  Tempera-  und  Me- 
diumfarben nur  auf  Porphyr  angerieben,  wie  es  früher 
immer  geschah. 

Die  modernen  Zinntuben  mußte  ich  der  bequemeren 
Hantierung  und  des  besseren  Verschlusses  halber  beibehal- 
ten, doch  werden  alle  meine  Tuben  bevor  sie  eingefüllt 
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werden,  innen  lackiert,  so  daß  die  Farben  in  gar  keinen 
Kontakt  mit  der  metallenen  Hülle  kommen  können. 

III.  Die  Harzfarben. 

Jedes  mit  Temperafarben  begonnene  Gemälde  kann 
auf  zwei  Arten  vollendet  werden.  Entweder  vollendet  man 
es,  wie  oben  näher  ausgeführt,  ausschließlich  mit  Tempera- 
oder Mediumfarben,  unter  Verwendung  des  Harzmediums 
und  des  Fixatifs,  oder  durch  Übermalen  mit  Öl-  oder  Harz- 
farben, ohne  das  Nachdunkeln  und  Reißen  befürchten  zu 
müssen. 

Bei  maßvoller  Verwendung  von  Ölfarben  zur  Voll- 
endung wird  das  in  demselben  enthaltene  Öl  von  der  auf- 
saugenden gefirnißten  Temperaunterlage  vollständig  ab- 
sorbiert. Verwendet  man  Ölfarben,  so  ver- 
mische man  sie  mit  dem  Harzfirnis  oder 
auch  mit  meinem  Harzfarben-Malmittel. 
Doch  leidet  immerhin,  da  die  Ölfarbe  mit  der  Zeit  stumpf 
wird,  die  Transparenz  des  Bildes  etwas.  Die  Harzfarben 
haben  aber  diese  Nachteile  nicht.  Diesbezüglich  verweise 
ich  auf  das  S.  104  und  105  angeführte  Urteil  des  Pro- 
fessors Cavaliere  Mose  Bianchi  in  Mailand. 

Sie  besitzen  eine  viel  größere  Klarheit,  Adhäsionskraft 
und  Beständigkeit,  als  Öl-  oder  Oelharzfarben.  Die  Probe 
auf  der  Glasplatte  zeigt  das  in  evidenter  Weise. 

Bei  Verwendung  meiner  Harzfarben  kann  daher  an- 
standslos mit  Tempera  auch  wieder  auf  dieselben  weiter- 
gemalt werden,  denn  es  kommt  auf  ganz  dasselbe  hinaus, 
ob  man  mit  Temperafarben  malt  und  diese  firnißt,  oder 
ob  man  Harzfarben  mit  dem  Firnis  übermalt.  Die 
übermalte  trockene  Temperafarbe  wird  im  ersteren  Falle 
mit  dem  Harzfirnis  gebunden,  während  hier  die  Farbe  mit 
ätherischer  Harzlösung  bereits  angerieben  verwendet  wird. 
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Nur  ist  die  Behandlung  der  Temperafarbe  weitaus  be~ 
quemer  und  geeigneter  als  Harz-  oder  Ölfarben,  besonders 
für  Massenanlage,  weshalb  sie  als  Untermalung 
unter  allen  Umständen  vorzuziehen  ist. 

Wünscht  man  hingegen  den  matten  Cha- 
rakter der  Tempera  zu  bewahren,  so  über- 
male man  mit  den  Harzfarben  und  mit  dem  Harz- 
farben-Mal  mittel. 

Die  auf  einem  Temperabild  mit  meinen 
Harzfarben  unter  Beimischung  meines 
H a r z f a r b e n - M a 1 m i 1 1 e 1 s übermalten  oder 
korrigierten  Stellen,  wobei  selbstver- 
ständlich nicht  fixiert  oder  gefirnißt  wer- 
den darf,  werden  sich  beim  Auftrocknen 
dermaßen  mit  der  matten  Temperaunter- 
malung verbinden,  daß  nicht  der  geringste 
Unterschied  zu  bemerken  sein  wird.  Der 
reizende  Charakter  des  vollständig  matten  Temperabildes, 
der  von  vielen  Künstlern  mit  Recht  angestrebt  wird,  bleibt 
dabei  erhalten  und  wird  dem  Künstler,  der  nicht  die  Zeit 
und  Geduld  hat,  die  Schwierigkeit  der  Vollendung  in  Tem- 
pera allein  zu  überwinden,  damit  die  Möglicheit  geboten, 
sein  Werk  mit  Leichtigkeit  zu  vollenden. 

Will  man  hingegen  ein  gefirnißtes  Tem- 
perabild noch  weiter  übermalen  und  voll- 
enden, so  gebrauche  man  zu  meinen  Harz- 
farben oder  zu  Ölfarben  als  Malmittel 
stets  meinen  Firnis,  eventuell  mit  dem 
Harzfarbenmalmittel  verdünnt. 

Auf  diese  Weise  dienen  meine  Harzfärben  zu  bei- 
den Zwecken : der  vollkommen  matten  und 

der  gefirnißten  Malerei. 
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Die  neutralen  Schatten  und  Halbschattentöne 
der  altitalienischen  Malerschulen. 


Wie  es  aus  alten  Vorschriften  und  Beschreibungen 
ersichtlich  ist,  haben  die  Künstler  der  Renaissancezeit  ihre 
Farbstoffe  nicht  allein  in  reinem  Zustande,  sondern  auch 
in  Pulverform  zu  gewissen  Farbtönen  miteinander  ver- 
mengt angewendet.  Nach  meinen  Forschungen  scheinen 
alle  italienischen  Schulen  gewisse  Mischfarbentöne  ge- 
meinschaftlich gehabt  zu  haben,  von  denen  besonders  drei 
als  neutrale  Schatten-  und  Halbschattentöne  hervorzu- 
heben sind.  Diese  drei  waren  : 

Das  B i g i a, 
das  B i s s o und 
das  Pag'onazzo. 

Man  findet  in  verschiedenen  alten  Schriften,  u.  a.  auch 
bei  Cennini,  mehrere  Angaben  über  die  Zusammensetzung 
der  obigen  drei  Farbenmischungen.*) 

*)  Bigia:  Veroneser  grüne  Erde,  gelber  Ocker,  Rebenschwarz,  i.  Cennino 
Cennini  cap.  22.  2.  Manuskript  der  Marcianna  in  Venedig  (Secreti  diversi). 

Bis  so:  (Ultramarinasche)  oder  Ultramarin,  Veroneser  grüne  Erde.  1.  Cen- 
nino Cennini  cap.  15,  73,  74,  78,  79,  87,  145,  146,  159..  Theophilus  I.  6, 
15  (Veneda).  3.  Manuskript  von  Mainz.  4.  Manuskript  von  Padua  venetia- 
nischen  Ursprunges  vom  XVIII.  Jahrhundert  Kap.  81. 

Pagonazzo:  (Morella)  gewöhnlich  hergesteilt  mit:  Lapis-Amatisto,  Vero- 
neser grüner  Erde  und  Indäco  baccadeo.  Cennino  Cennini  cap.  18.  42,  76 


Nachdem  ich  diese  verschiedenen  Farbentöne  gemischt 
und  hergestellt,  habe  ich  gefunden,  daß  sechs  von  densel- 
ben neutrale  Schatten-  und  Halbschattentöne  bilden.  Allen 
diesen  Tönen  ist  die  grüne  Erde  gemeinschaftlich,  welche, 
wie  bekannt,  von  großer  Schönheit  der  Monte  Baldo  bei 
Verona  liefert. 

Ich  muß  hier  besonders  hervorheben,  daß  im  allgemei- 
nen dieselben  Farbstoffe  viel  schönere  und  gleichmäßigere 
Töne  liefern,  wenn  man  die  Mischung  derselben  in  Pul- 
verform und  nicht  in  bereits  angeriebenem  Zustande  vor- 
nimmt. 

Ich  glaube  ferner  behaupten  zu  können,  daß  diese 
Schattentöne  auf  den  alten  Bildern  und  Skizzen  deutlich 
zu  erkennen  sind.  So  befindet  sich  z.  B.  in  der  National- 
galerie in  London  der  große,  von  Michelangelo  auf  Kar- 
ton gemalte  Entwurf  der  Sixtinischen  Kapelle,  welcher 
ausschließlich  mit  zwei  'Schattentönen,  dem  Bigia  und  dem 
Pagonazzo,  ausgeführt  ist. 

Die  alten  Meister  verwandten  diese  Schattentöne  nicht 
nur  zu  Entwürfen,  sondern  man  findet  auch  bei  genauerer 
Betrachtung  der  alten,  insbesondere  der  unvollendeten  Bil- 
der der  altitalienischen  Malerschulen  dieselben  immer 
wieder. 

Ja,  ich  glaube,  daß  die  große  Harmonie  und  Einheit- 
lichkeit der  Farbengebung,  welche  die  alten  Meisterwerke 
auszeichnet,  zum  Teile  auf  die  Verwendung  der  Schatten- 
töne zurückzuführen  ist. 

Die  Verwendung  dieser  Töne  erleichtert  es  dem 
Meister  in  hohem  Maße,  in  allen  Teilen  seines  Bildes 
gleichwertige  Schattenmassen  anzubringen,  wie  auch  in  der 
Natur  bei  derselben  Beleuchtung  und  gleicher  Distanz 
die  Schattentöne  die  gleiche  Intensität  aufweisen. 
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Diese  vorher  gemischten  Schatten-  und  Halbschatten- 
töne erleichtern  auch  eine  raschere  Ausführung  und  ein 
richtiges  Abschätzen  der  Farbenwerte. 

B i g i a ist  der  gelbe  neutrale  Schatten-  oder  Halb- 
schattenton, der  weder  Blau  noch  Rot  enthält. 

B i s s o war  der  neutrale  blaue  Schatten-  und  Halbschat- 
tenton, der  weder  Gelb  noch  Rot  enthält. 

Endlich  Pagonazzo,  der  rote  Schatten-  und  Halb- 
schattenton, welcher  weder  Gelb  noch  Blau  enthält. 

Die  Halbschatten  wurden  aus  den  korrespondierenden 
Schattentönen  durch  Zusatz  von  Cerusa  hergestellt  und 
besitzen  mehr  Deckkraft  als  jene. 

Bei  Betrachtung  der  Natur  findet  man  überall  diese 
neutralen  Töne  wieder. 

Das  Bigia  wirkt  hauptsächlich  als  Schatten  des  kalten, 
das  Bisso  als  jener  des  warmen  Lichtes,  wenn  keine  Re- 
flexe vorhanden  sind ; das  Pagonazzo  findet  man  hingegen 
in  den  reflektierten  Schatten,  sowie  auch  in  der  Ferne, 

Setzt  der  Künstler  diese  drei  doppelten  Schattentöne 
auf  seine  Palette,  so  wird  ihm  hierbei  nicht  allein  die  Zeit 
erspart,  seine  Schattentöne  jeweils  zu  mischen,  sondern 
auch  die  harmonische  Zusammenstimmung  des  Bildes  er- 
leichtert. 
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Meine  im  Wasser  löslichen  Tempera- 
Malmittel. 

Das  Tempera-Malmittel,  sowie  das  Tempera-Sikkativ 
sind  nach  alten  Vorschriften  hergestellte  Leimlösungen. 
Das  Tempera-Sikkativ  wird  aus  feinen  weißen  Pergament- 
schnitzeln hergestellt,  während  das  Tempera-Malmittel 
eine  feine  Hausenblasenlösung  ist.  (Colla  di  pesce.) 

Das  Tempera-Harzmedium  besteht  aus  einer  nach 
einem  Rezept  von  Valentin  Boltz  v.  Rufach  hergestellten 
Lösung  von  Kirschharz  und  Gummi. 

Diese  Malmittel  werden  nach  uralten,  unter  vielen  von 
mir  als  die  besten  erkannten  und  ausprobierten  Rezepten 
hergestellt.  Jedes  besitzt  für  sich  spezielle  Eigenschaf- 
ten, welche  je  nach  dem  Resultat,  zu  welchem  man  ge- 
langen will,  anzuwenden  sind.  Sie  halten  sich  lange  Zeit 
unversehrt,  und  bleiben  stets  flüssig. 

Dies  ist  einer  ihrer  großen  Vorzüge  gegenüber  dem 
bisher  von  den  Dekorationsmalern  benutzten  Leimwasser, 
welches  nur  im  lauen  Zustande  benutzt  werden  kann  und 
sich  nicht  hält. 

Da  meine  Malmittel  im  kalten  Wasser  löslich  sind, 
lassen  sich  die  Pinsel  durch  bloßes  Ausspülen  im  frischen 
Wasser  jederzeit  während  der  Arbeit  schnell  reinigen  und 
benötigt  man  deshalb  nur  wenig  Pinsel  bei  der  Arbeit. 
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a)  Das  Temperamalmittel  dient  für  alle 
Zwecke,  besonders  aber  für  Gemälde  auf  feiner  Leinwand, 
Seide  und  Papier. 

Dasselbe  Malmittel  ist  auch  ein  vorzügliches  Fixier- 
mittel für  Pastellmalerei.  Wenn  es  etwas  erwärmt  mit 
einem  Zerstäuber  aufgespritzt  wird,  bleiben  beim  Auf- 
trocknen die  Pastelltöne  ganz  unverändert  fixiert. 

Professor  Dr.  Beutel  sagt  darüber  in  seinem  Gut- 
achten : 

„Das  Tempera-Malmittel  ist  ein  schwacher  Hausen- 
blasenleim. Es  gibt  auf  dem  Uhrglase  aufgetrocknet, 
eine  vollständig  wasserhelle,  glatte  Schichte  mit  wachs- 
glänzender Oberfläche,  welche  nicht  mit  Bläschen  besetzt 
ist,  auf  dem  Glase  außerordentlich  fest  haftet,  und  sich 
nicht  in  Form  einer  Haut  abziehen  läßt. 

Mit  dem  Mikroskope  erscheint  die  erhärtete  Schicht- 
vollständig  strukturlos.  Ein  Steinsalzkristall  ritzt  sie  nur 
schwer.“ 


b)  Das  S i k k a t i v dient  für  die  große  und  dekora- 
tive Malerei,  sowie  für  Grundierung  unpräparierter  Lein- 
wänden, Holz  und  Kartons,  da  es  auch  billiger  zu  stehen 
kommt,  als  der  Hausenblasenleim. 

c)  Das  Kirschharzmedium  (Tempera-Harz- 
medium)  ist  früher  in  den  Klöstern  zum  Malen  der  Ini- 
tialen und  Bilder  in  den  Inkunabeln  usw.  im  Gebrauch 
gewesen. 

Bei  der  Untermalung  verleiht  es,  dem  Malmittel  zu- 
gesetzt, bei  pastös  gemalten  Stellen  größere  Festigkeit. 
Es  ist  im  Freien  bei  jeder  Temperatur  zu  ge- 
brauchen und  löst  sich  nach  Belieben  im  Wasser.  Auch 
zum  Eidotter  läßt  es  sich  vorzüglich  verwenden,  da  es 
dessen  Sprödigkeit  neutralisiert.  Vor  allem  aber  hat  das 
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Harzmedium  die  Eigenschaft,  den  Farben  ihren  vollen 
Tonwert  beim  Trocknen  zu  erhalten. 

Endlich  möchte  ich  noch  als  ein  vorzügliches  Fixier- 
und  Tempera-Malmittel  eine  verdünnte  circa  io%ige  Ka- 
seinlösung empfehlen,  welche  in  allen  jenen  Fällen  vor- 
zügliche Dienste  leistet,  wo  man  den  Temperafarben  eine 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Wasser  nach  dem  Auftrocknen 
verschaffen  will,  so  daß  sie  sich  bei  Übermalung  nicht  mehr 
auflösen  lassen.  Doch  verwende  man  stets  eine  frische 
Kaseinlösung,  da  sie  sich  mit  der  Zeit  zersetzt. 
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Der  ätherische  Harzfirnis  und  das 
Temperafixatif. 

Nach  vielen  Versuchen  ist  es  mir  gelungen,  einen  rich- 
tigen Temperafirnis  herzustellen,  welcher  sich  sowohl  für 
Tempera,  als  auch  für  Ölfarbe  eignet.  Der  Harzfirnis  be- 
steht in  der  Hauptsache  aus  einer  Auflösung  von  feinstem 
Mastix  und  Damar  in  altem,  geläuterten,  rektifizierten 
Terpentinöl.  Es  bildet  ein  Bindeglied  zwischen  zwei  grund- 
verschiedenen Maltechniken,  nämlich  der  Leim-  und  Me- 
diumtempera einerseits  und  den  Öl-  und  Harzfarben  ander- 
seits, und  hat  den  Zweck,  die  Farben  zu  fixieren  und  ihnen 
ihre  volle  Kraft  und  Brillanz  zu  geben.  Zum  Unterschied 
von  jeder  Art  anderen  Firnisses,  der  stark  glänzt,  hat 
mein  Firnis,  wenn  er  auf  die  Temperauntermalung  (mit  wei- 
chem Pinsel,  eventuell  mit  Terpentin  verdünnt)  auf- 
getragen wird,  die  hervorragende  Eigenschaft,  in  kurzer 
Zeit,  jedoch  wieder  nicht  zu  schnell,  ohne  Spiegelglanz 
sehr  fest  aufzutrocknen  und  die  Farbe 
nicht  zu  verdunkeln,  sondern  zu  beleuch- 
ten. Die  hellen  Töne  werden  leuchtender  und  die  Schat- 
ten durchsichtiger.  Er  verbindet  zugleich  alle  Töne  har- 
monisch miteinander. 

Er  dient  zum  Firnissen  des  mit  Temperafarben  voll- 
endeten Gemäldes  auf  der  Vorder-  und  Rückseite;  soll 
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auch  beim  Übermalen  des  Temperabildes  mit  Harz-  und 
Ölfarben  als~  Malmittel  denselben  beigemischt  werden, 
wozu  er  von  vielen  Künstlern,  allen  anderen  Malmitteln 
für  Ölfarben  vorgezogen  wird,  und  ist  auch  ein  vorzüg- 
licher Firnis  für  Ölgemälde  und  besonders  zur  Restauration 
und  Konservierung  derselben  geeignet. 

Neben  dem  Harzfirnis,  mittels  welchem  man  das  Bild, 
wenn  nötig,  nach  dessen  Vollendung  überzieht,  dient  ein 
zweiter,  dünner  Fixierfirnis  zum  Fixieren  der  Arbeit,  wäh- 
rend des  Malens. 

Wenn  nämlich  die  Untermalung  soweit  vorgeschritten 
ist,  daß  man  dieselbe  beizubehalten,  zu  vervollkommen 
und  die  Farben  kräftiger  hervorzurufen  wünscht,  so  wird 
das  Bild  mit  dem  Fixierfirnis  überzogen.  Derselbe  festigt 
und  erhöht  die  Kraft  dieser  Farben,  macht  sie  gegen 
Wasser  widerstandsfähiger  und  erleichtert  insbesondere 
das  Fertigmalen  in  Tempera,  da  sich  die  Übermalung 
immer  wieder  bis  auf  die  fixierte  Arbeit  wegwaschen  läßt. 
Fixiert  man  jedoch  auf  die  jeweilige  Übermalung,  so  ver- 
binden sich  die  oberen  vollständig  mit  den  unteren  bereits 
fixierten  Farbenschichten,  indem  der  Fixierfirnis  alles 
durchdringt  und  die  Farben  in  Harzfarben  verwandelt. 
Auf  diese  Weise  kann  man  in  der  Arbeit  bis  zur  höchsten 
Vollendung  fortschreiten,  ohne  dasjenige  zu  verderben, 
was  gut  ist. 

Es  versteht  sich,  daß  man  beim  Übermalen  auf  bereits 
fixierte  Temperafarbe  nur  jene  Stellen  wieder  mit  Fixatif 
zu  überziehen  hat,  welche  mit  frischer  Temperafarbe  ge- 
deckt wurden,  wobei  die  Ränder  der  neuen  Fixatiflage  mit 
dem  Pinsel  oder  dem  Finger  zu  verreiben  sind. 

Ich  muß  bemerken,  daß  je  nach  der  Stärke  der  Tem- 
perafarbenschicht, welche  sich  auf  der  Leinwand-  oder 
Holztafel  befindet  und  je  nach  den  Aufsaugeeigenschaften 
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der  einzelnen  Farbpigmente  mehr  oder  weniger  Fixatif 
absorbiert  wird  und  die  Farbe  durchtränkt,  infolgedessen 
beim  ersten  Fixieren  die  Bildfläche  eine  etwas  ungleiche, 
teils  glänzende,  teils  etwas  mattere  Oberfläche  zeigt. 

Es  versteht  sich,  daß  in  diesem  Falle  die  matteren  Stel- 
len nochmals  mit  dem  Fixatif  überzogen  werden  müssen. 
Das  Fixatif  ist  absichtlich  von  dünner  Konsistenz,  damit 
es  der  Künstler  in  der  Hand  hat,  der  Bildfläche  genau  die 
nötige  Quantität  von  Harz  gleichmäßig  zuzuführen. 

Vier  bis  fünf  Lagen  Fixatif  kommen  ungefähr  einer 
Lage  Harzfirnis  gleich.  Hat  der  Künstler  das  Bild  aus- 
schließlich in  Temperafarben  vollendet,  so  genügen  eine, 
höchstens  zwei  Lagen  des  Harzfirnisses. 

Wird  das  Fixatif  während  der  Arbeit  verwendet,  so 
ist  es  nicht  absolut  notwendig,  falls  man  sehr  schnell  arbei- 
ten muß,  das  vollkommene  Auftrocknen  des  Fixatifs  abzu- 
warten, um  wieder  mit  den  Temperafarben  weiter  zu  ma- 
len. Letztere  haften  ebensogut  auf  dem  getrockneten  Fixa- 
tif oder  Firnis,  als  sie  sich  mit  denselben  im  noch  etwas 
feuchten  Zustande  verbinden. 

Ein  wiederholtes  Fixieren  schadet  durchaus  nicht,  nur 
steigert  sich  mit  der  Menge  des  Auftrages  von  Firnis 
auch  die  Kraft  und  der  Glanz  der  Farben,  bis  dieselben 
gesättigt  sind,  und  wird  in  diesem  Falle  die  Verwendung 
des  Harzfirnisses  ganz  entbehrlich. 

Das  so  lästige  Einschlagen  der  Ölfarben  kommt  bei 
diesen  Farben  niemals  vor,  da  sie  entweder  ganz  matt  auf- 
trocknen, oder  wenn  sie  mit  Firnis  gesättigt  werden,  eine 
gleichmäßige  und  unveränderliche  Transparenz  erhalten. 

Nach  dem  Fixieren,  wenn  der  Firnis  noch  feucht  ist, 
lassen  sich  diese  Farben  auch  noch  mit  dem  Finger  vertei- 
len und  modellieren. 
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Hierdurch  werden  überraschend  plastische  Effekte  er- 
zielt, indem  die  Übergangspartien  vom  pastosen  Licht 
zum  Schatten  sich  in  jener  feinen  und  eigentümlichen 
Weise  verschmelzen,  wie  man  sie  z.  B.  bei  den  Tizianischen 
Gemälden  antrifft. 

Ein  kleineres  Gemälde  legt  man  behufs  Fixierung, 
wenn  es  ganz  trocken  ist  und  nachdem  man  es  während 
einiger  Minuten  den  Sonnenstrahlen  oder  der  Ofenwärme 
ausgesetzt  hat,  um  alle  Feuchtigkeit  daraus  zu  entfernen, 
in  schräger  Lage  auf  den  Tisch  und  trägt  mit  einem  brei- 
ten, gut  gesättigten  Borstenpinsel  den  Fixierfirnis  in  mög- 
lichst gleichmäßigen  Strichen  auf.  Bei  großen  Bildern 
wird  Firnis  und  Fixierfirnis  wie  jeder  andere  möglichst 
gleichmäßig  aufgetragen. 

Man  firnisse  an  einem  trockenen  Tage  in  möglichst 
trockenem  und  staubfreien  Raume. 

In  einigen  Stunden  ist  der  Firnis  von  den  Farben  auf- 
gesogen und  aufgetrocknet.  Wird  auf  Leinwand  gemalt, 
so  soll  dieselbe,  wenn  die  Temperauntermalung  vollkom- 
men aufgetrocknet  ist,  auf  der  Rückseite  mit  Harzfirnis 
überzogen  werden,  um  das  Bild  vor  Feuchtigkeit  zu 
schützen  und  daher  dessen  Haltbarkeit  vollständig  zu 
sichern. 

Das  Temperafixatif  oder  der  Harzfirnis  oder  das 
Harzfarbenmalmittel  sollen  auch  beim  Übermalen  und 
Vollenden  des  Temperabildes  mit  Harz-  oder  Ölfarben 
denselben  beigemischt  werden.  Wie  man  sieht,  verlangt 
die  Behandlung  der  beiden  Vehikel  eine  gewisse  Auf- 
merksamkeit; mit  einiger  Erfahrung  kann  aller  über- 
flüssige Firnis  vermieden  werden,  indem  man  den  Farben 
gerade  so  viel  Harz  zuführt,  als  sie  brauchen,  um  voll- 
ständig zu  verharzen  und  dem  Wasser  zu  widerstehen, 
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andererseits  zu  vermeiden,  daß  die  Bildfläche  zu  glänzend 
werde. 

Der  Zweck  des  Firnisses  ist  ja  nicht  der,  eine  glän- 
zende Decke  zu  bilden,  aber  die  kleinen,  unsichtbaren 
Intervalle  zwischen  den  einzelnen  Farbmolekülen  auszu- 
füllen und  daraus  die  Luft  zu  entfernen,  welche  gerade 
die  Ursache  ist,  daß  die  Farben  ein  stumpfes  und  graues 
Aussehen  bekommen,  was  man  mit  dem  Namen  „Ein- 
schlagen“ bezeichnet. 

Schließlich  muß  ich  bemerken,  daß  die  alten  Meister 
oft  ihre  Bilder  a tempera  ganz  vollendeten,  und  dieselben 
erst  zuletzt  mit  dem  Firnis  überzogen. 

Einzelne  letzte  Retuschen  und  Lasuren  brachten  sie 
dann  mit  Harz-  oder  Ölfarben  an. 
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Das  Harzfarben-Malmittel. 

Das  Harzfarben-Malmittel  ist  eine  Lösung  von  Ko- 
paiva  - Balsam  in  Terpentinöl.  Es  macht  die  Farben 
außerordentlich  geschmeidig  und  erhält,  den  Harz- 
farben bei  ge  mischt,  bei  Übermalung  der  un- 
gefirnißten Tempera,  beim  Auftrocknen  den 
vollen  matten  Charakter  derselben.  Auch  ist  es 
ein  ausgezeichnetes  Malmittel  für  Ölfarben.  Da  es  ganz 
verflüchtigt,  kann  man  das  Harzfarben-Malmittel  auch 
mit  Vorteil  verwenden,  um  eine  ungefirnißte  Tempera- 
Malerei  mit  einem  feinen  Kuhhaarpinsel  zu  überziehen, 
wodurch  dann  die  Farbe  in  derselben  Kraft  hervorgeholt 
wird,  wie  sie  gefirnißt  wirken  würde.  Man  kann  sich  da- 
her dadurch  während  des  Tempera-Malens  leicht  die  Wir- 
kung des  Firnisses  vergegenwärtigen. 
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Grundierung  der  Holztafeln,  Leinwänden 
und  Kartons. 


Die  alten  Meister  bedienten  sich  zur  Grundierung 
ihrer  Holztafeln  und  Leinwänden  der  Kreide-  und  der  Ma- 
jolikaerde. 

Der  Herr  Konservator  der  kgl.  bayrischen  Staats- 
gemälde-Sammlungen, Herr  Alois  Hauser,  sagt  in  seiner 
vortrefflichen  Anleitung  zur  Technik  der  Ölmalerei,  der 
ich  mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  vollkommen  bei- 
stimme, unter  anderem:  „Neben  der  sorgfältigen  und  de- 
likaten Behandlung  der  Farben  selbst  liegt  das  schöne 
Aussehen  der  alten  Gemälde  hauptsächlich  an  der  Grundie- 
rung des  Materials  mit  Kreide,  da  diese  die  überflüssigen 
öligen  Stoffe  aus  der  Farbe  auf  saugt  und  dadurch  die 
kristallartige  Qualität  der  letzteren  bewirkt.  Einen  auf- 
fallenden Beweis  hierfür  liefern  die  Galerien,  wo  es  in  die 
Augen  fällt,  daß  alle  auf  Kreidegrund  gemalten  Bilder  ein 
klareres  und  leuchtenderes  Aussehen  haben  . . . ; ebenso 
haben  die  auf  Kreidegrund  hergestellten  Gemälde  die 
größte  Dauerhaftigkeit  bewiesen.“ 

Ich  stimme  auch  mit  der  sonstigen  Vorschrift  des 
Herrn  Konservators  Hauser  über  die  Präparation  der 
Grundierung  mit  Leim  und  Kreide  überein,  mit  der  ein- 
zigen Reserve,  daß  ich  das  gekochte  oder  ungekochte 
Leinöl,  welches  er  dem  Leimwasser  zusetzt,  vollkommen 
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eliminiert  wissen  möchte.  In  der  Tat  hat  mich  meine  Er- 
fahrung gelehrt,  daß  das  Leinöl,  wenn  auch  nur  in  geringem 
Maße  dem  Kalksteine,  der  Kreide  oder  der  Tonerde  bei- 
gemischt, den  letzteren  Substanzen  ihre  aufsaugenden 
Eigenschaften  benimmt.  Deshalb  sind  es  hauptsächlich 
jene  Bilder  der  modernen  Zeit,  deren  Grundierung  aus 
weißer  oder  roter  Kreide  mit  Öl  besteht,  welche  am  meisten 
abgesprungen  sind,  ganz  einerlei,  ob  hierbei  Boluserde,  i.  e. 
Sphragid,  oder  Gips  oder  Kreide  verwendet  wurde.  Es 
ist  gerade  die  Absorption  und  das  Eindringen  der  Farben 
in  den  Untergrund,  mit  welchem  sie  sich  zu  einem  ein- 
zigen Ganzen  verbinden,  welche  das  Abspringen  der  Far- 
ben unmöglich  macht. 

Dasselbe  gilt  für  die  Grundierung  der  Holztafeln  und 
Leinwänden  mit  Öl  und  Blei,  oder  Zinkweiß;  abgesehen 
davon,  daß,  wie  gesagt,  Ölfarben  und  Ölgrund  sich  niemals 
mit  demselben  verbinden,  ist  außerdem  nicht  zu  vergessen, 
daß  die  Ölsäure,  die  sich  beim  Trockenprozeß  des  Öles  bil- 
det, die  Leinwänden  angreift,  so  daß  moderne  Ölleinwan- 
den nach  einer  Reihe  von  Jahren  vollständig  zerstört  wer- 
den. Herr  Direktor  Löfftz  hat  mir  gelegentlich  meines 
Besuches  im  Herbst  1890  in  München  in  seinem  Atelier 
eines  seiner  vor  ca.  10  Jahren  auf  Ölgrund  gemalten  Bil- 
der vorgezeigt,  wo  die  Leinwand  schon  dermaßen  zerstört 
war,  daß  er  sie  wie  Papier  am  Rande  des  Bildes  in 
Stücke  riß. 

Von  großer  Wichtigkeit  für  die  Dauerhaftigkeit  der 
Gemälde  ist,  abgesehen  von  der  richtigen  Grundierung, 
auch  die  Qualität  und  Reinheit  der  Leinwänden.  Ich  habe 
mich  deshalb  an  eine  große  Leinwandenfabrik  gewendet, 
welche  mir  nach  meiner  Vorschrift  hergestellte  Leinwän- 
den liefert.  Diese  werden  aus  im  Tau  gerösteten  Flachs 
bester  Qualität  vom  Weber  aus  ohne  Schlichte  und  Fett 
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(also  ohne  irgend  einen  der  Gärung  unterworfenen  Stoff  ) 
gewoben,  so  wie  es  in  früherer  Zeit  allgemein  üblich  war, 
während  heutzutage  in  den  Fabriken  meistens  Säure  oder 
saurer  Stärkekleister  bei  der  Kette  im  Weben  oder  in 
der  Appretur  verwendet  werden.  Es  bleibt  daher  oft  ein 
Rückstand  in  den  Leinwänden  zurück,  welcher  zersetzend 
auf  die  Flachsfaser  einwirkt,  und  die  Leinwänden  in  einer 
Reihe  von  Jahren  verbrennt  und  zerstört. 

Meine  nach  alter  Vorschrift  präparierte,  äußerst  ge- 
schmeidige, aufsaugende  und  poröse  Majolikagrundierung, 
wie  solche  die  Meister  der  Renaissance  ausschließlich  be- 
nutzten, bietet  eine  Gewähr  für  die  Dauerhaftigkeit  und 
Leuchtkraft  der  Gemälde,  und  da  das  Auftrocknen  der  Far- 
ben, selbst  der  Ölfarben,  auf  derselben  in  kürzester  Zeit 
nicht  allein  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  durch  Absorp- 
tion und  Verdunstung  auf  der  Rückseite  der  Leinwand 
erfolgt,  so  sind  diese  Leinwänden  selbst  beim  ausschließ- 
lichem Gebrauch  von  Ölfarben  allen  anderen  vorzuziehen. 
Ein  Abspringen  oder  Abbröckeln  der  Grundierung  ist  ab- 
solut ausgeschlossen. 

Bei  dem  Umstande,  daß  meine  Tempera-  und  Medium- 
farben aus  Erdfarben  bestehen  und  mit  einem  im  Wasser 
löslichen  und  daher  schnell  und  gründlich  trocknenden 
Bindemittel  bereitet  sind,  bilden  diese  Farben  auch  an  und 
für  sich  die  allerbeste  Grundierung  für  die  beim  Vollenden 
und  Lasieren  etwa  darauf  gemalten  Ölschichten.  Es  kann 
bei  der  Regelmäßigkeit  des  Gewebes  und  der  großen  Ge- 
schmeidigkeit meines  Temperamaterials  auch  ohne  irgend 
eine  Grundierung  direkt  mit  Temperafarben  auf  rohe 
Leinwand,  Holz  oder  Karton  gemalt  werden,  sowie  auch 
die  Meister  der  Renaissance  vielfach  in  dieser  Weise  unter- 
malt haben.  Zu  diesem  Behuf  genügt  es,  die  Leinwand, 
eine  gehobelte  Holztafel  oder  einen  Karton  ein-  bis  zwei- 
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mal  mit  dem  Tempera-Malmittel  oder  Sikkatif  zu  über- 
ziehen. Es  wird  dadurch  jedenfalls  noch  der  besondere 
Vorteil  erreicht,  daß  sich  Ölfarben  viel  leichter  auf  Tem- 
perauntermalung, als  direkt  auf  einer  Kreidegrundierung 
behandeln  lassen.  Da  auch  kein  anderes  Material  geeig- 
neter ist  zur  Herstellung  von  gobelinartigen  Gemälden, 
werden  auch  Leinwänden  nach  meiner  Vorschrift  aus 
gobelinartigem  Gewebe  hergestellt. 

Da  mir  schon  oft  von  Künstlern,  die  momentan  nicht 
in  der  Lage  waren,  sich  meine  Leinwänden  und  Kartons 
zu  verschaffen,  die  Klage  zukam,  daß  sie  mit  den  gewöhn- 
lichen im  Handel  befindlichen  Kreideleinwanden,  die  ent- 
weder zu  sehr  aufsaugend  oder  das  Gegenteil  waren,  un- 
angenehme Erfahrungen  gemacht  hätten  und  mich  dies- 
bezüglich um  Rat  fragten,  will  ich  schließlich  noch  an- 
geben, wie  man  sich  am  einfachsten  eine  Grundierung 
selbst  hersteilen  kann,  die  annähernd  meiner  Majolika- 
grundierung entspricht. 

Man  gebe  vorerst  ein  bis  zwei  Lagen  meines  im 
Wasserbade  etwas  erwärmten  Grundierungssikkativs  (Zie- 
genschnittelleim  und  Honig*).  Hierauf  löse  man  in  dem- 
selben Sikkativ  so  viel  von  meiner  Tempera-Ce- 
rusa  (Majolikaerde  und  Zinkweiß)  bis  zur  Konsistenz 
von  Milch  und  gebe  wieder  i bis  3 Lagen,  nach  Bedarf, 
wobei  immer  jede  Lage  gut  getrocknet  sein  muß. 
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Kurze  Anleitung  für  Pereiras  Medium-Tempera- 
und  Tempera-Harzfarben-Malverfahren. 

Man  hat  die  Leinwand,  den  Karton  oder  die  Holz- 
tafel gewählt,  deren  Präparation  dem  Gegenstände  ent- 
spricht, den  man  malen  will.  Man  macht  die  Zeichnung 
mit  Kohle  oder  Pastellstift.  Hierauf  fixiert  man  mittels 
Zerstäuber  mit  dem  etwas  erwärmten  Tempera-Mal- 
mittel oder  zeichnet  sofort  mit  Temperafarbe. 

Hierauf  untermalt  man  mit  den  Temperafarben,  wozu 
man  das  Malmittel  eventuell  mit  einem  Zusatz  von  dem 
Tempera-Harz-Medium  zu  den  Farben  mischt. 

Die  Farben  werden  so  wie  Ölfarben  aus  den  Tuben  auf 
eine  Blech-  oder  Zelluloidpalette  aufgesetzt,  und  ist  es  vor- 
zuziehen, nicht  zuviel  Farbe  auf  einmal  auf  die  Palette 
zu  drücken. 

Bei  Unterbrechung  der  Arbeit  lege  man  einen  mehr- 
fach zusammengefalteten,  in  Wasser  getauchten  und  aus- 
gedrückten Lappen  auf  die  Palette  und  schließe  dieselbe 
sodann  in  die  Farbenkiste  ein. 

Auf  diese  Weise  werden  die  Farben  immer  frisch  und 
gebrauchsfähig  erhalten.  Als  Pinsel  verwendet  man  die- 
selben wie  bei  Ölmalerei. 

Bleibt  ein  Temperabild  ungefirnißt  stehen,  so 
wird  es  dem  Pastell  gleichen;  will  man. eine  Stelle  ändern. 
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so  empfiehlt  es  sich,  dieselbe  vorher  mit  einem  breiten 
weichen  Kuhhaarpinsel,  der  in  reines  Wasser  getaucht  ist, 
zu  überziehen;  alsdann  bekommt  diese  Stelle  denselben 
tiefen  Ton  wie  die  frische  Farbe  auf  der  Palette  und  kann 
man  ohne  Beschwerde  hineinarbeiten.  Auch  kann  man 
einzelne  Teile  mit  einem  weichen  Schwamm  wegwaschen, 
wobei  weder  der  Grund  alteriert  wird  noch  stehen- 
bleibende Ränder  bekommt.  Es  empfiehlt  sich  für  diese 
Art  der  ungefirnißten  Pereiramalerei  entweder  die  feinere 
Sorte  der  Majolika-  und  Albumenleinwand  Nr.  4 und  4a 
zu  nehmen  oder  auf  Aquarellpapier  oder  Karton  zu  malen. 

Die  Pereira-Medium-Temperafarben  sind  beim  Auf- 
trocknen tonhaltender  als  die  Temperafarben  und  können 
auch  mit  Wasser  allein  gemalt  werden.  Sie  sind  daher 
für  Studien  nach  der  Natur  den  Temperafarben  vorzu- 
ziehen. Einen  besonderen  Reiz  haben  sie  gleich  den  erste- 
ren,  daß  sie  ganz  matt  auftrocknen.  Will  man  jedoch,  daß 
die  Temperamalerei  die  kräftigen  und  satten  Töne  auf- 
weisen soll,  wie  das  Ölbild  sie  hat,  so  überziehe  man  die 
Temperauntermalung  mit  dem  Pereira-Fixatif.  Wenn  die- 
ses in  kurzer  Zeit  trocken  ist,  übermale  man,  wo  erforder- 
lich, mit  den  Pereira-Medium-Temperafarben  und  trachte 
die  Arbeit  möglichst  zu  vollenden,  indem  man  immer  mit 
dem  Fixatif  die  übermalten  Stellen  wieder  überzieht.  Hier- 
auf firnißt  man  das  fertige  Gemälde  mit  dem  Pereira-Fir- 
nis.  Ist  man  hie  und  da  genötigt,  noch  andere  Korrek- 
turen und  Lasuren  anzubringen,  so  benutze  man  hierzu 
die  Harzfarben,  zu  welchen  man  als  Malmittel  den 
Tempera-Harz-Firnis  verwendet.  Auch  kann 
man  eventuell  anstatt  der  Harzfarben  für  leichte  Über- 
malung und  Lasuren  Ölfarben  verwenden,  welche  man  je- 
doch mit  dem,  eventuell  mit  dem  Harzfarben-Malmittel 
verdünnten,  Harzfirnis  malen  muß. 
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Um  auf  un  gefirnißter  matter  Tempera 
noch  letzte  Korrekturen  vorzunehmen,  kann  man  auch  die 
Pereira-Harzfarben  verwenden,  indem  man  sie  mit  dem 
Harzfarbenmalmittel  mischt.  Diese  werden  dann 
ebenso  matt  wie  die  Temperafarben  auftrocknen. 

Die  Harzfarben  haben  nur  Zinkweiß.  Es  empfiehlt 
sich,  auch  bei  Verwendung  von  Ölfarben  nur  Zinkweiß 
zu  nehmen,  um  so  mehr  für  letzte  Retuschen  ein  schweres 
deckendes  Weiß,  wie  das  Bleiweiß,  überflüssig  und  stö- 
rend ist. 

Ein  ebenso  vorzügliches  Malmittel  für  Temperafarben 
ist  eine  sehr  verdünnte  Kaseinlösung,  welche  besonders 
dann  anzuwenden  ist,  wenn  die  Temperauntermalung  dem 
Wasser  Widerstand  leisten  soll,  resp.  bei  Übermalung  und 
wässeriger  Lasur. 

Als  Aquarellfarbe  zum  Malen  auf  Papier,  feiner  Lein- 
wand, Seide  und  Holz  usw.,  verwende  man,  die  Medium- 
farben mit  reinem  Wasser.  Nur  bei  pastoserem  Aufträge 
mit  weißen  Deckfarben  muß  man  mit  etwas  Wasser  ver- 
dünntes Harzmedium  verwenden. 
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Urteile  der  Künstler, 


Berlin , 29.  August  1891. 

Ich  teile  Ihnen  hiermit  mit,  daß  ich  die  Farben  erhalten  habe ; 
das  Farbenmaterial  ist  unstreitig  das  beste,  welches  ich  bisher 
kennen  gelernt  habe. 

gez.  HERMANN  HENDRICH. 

Berlin,  26.  November  1891. 

Lützowstraße  87 . 

Ich  kann  Ihnen  heute  mitteilen,  daß  ich  mit  den  Tempera- 
farben sehr  zufrieden  bin. 

gez.  GEORG  SCHMITGEN. 

München,  im  lanuar  1892. 

Ich  bezeuge  Ihnen  hiermit  gerne,  daß  ich  Ihre  nach  dem 
Pereiraschen  System  hergestellten  Farben  ganz  ausgezeichnet  finde. 

Besonders  sind  dieselben  vorteilhaft  für  die  Aquarellmaler,  da 
die  Farben  gerade  in  diesem  Fache  Geübten  ein  noch  vollkommen 
offenes  und  bisher  unbekanntes  Feld  neuer  Technik  eröffnen  und 
speziell  in  der  Entwicklung  der  Aquarellmalerei  berufen  erscheinen, 
ein  bedeutendes  hervorragendes  Moment  zu  bilden. 

gez.  HANS  von  BARTELS. 

Hamburg,  8.  lanuar  1892. 

Hartwigstraße  5. 

Nachdem  ich  einige  Versuche  mit  den  Temperafarben  ge- 
macht hatte,  habe  ich  vor  wenigen  Tagen  ein  Porträt,  das  ich  nach 
der  Natur  gemalt  habe  auf  Ihre  mit  Majolika  grundierte  Lein- 
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wand  No.  i von  dem  Originalölbild  kopiert.  Ich  malte  diese 
Kopie  mit  Majolikafarben  ziemlich  fertig , fixierte  und  vollendete 
mit  Harzfarben.  Ich  muß  Ihnen  meine  Begeisterung  über  den  Er- 
folg aussprechen , denn  die  Kopie  hat  weitaus  größere  künstlerische 
Farben  und  Tonwerte,  als  sie  das  Original  besitzt,  die  ich  ledig- 
lich nur  dieser  Maltechnik  zuschreibe.  Es  übertrifft  an  Leuchtkraft 
weitaus  das  Original  und  kommt  im  Tonwert  der  Natur  viel  näher. 
Dabei  ist  die  Behandlung  eine  viel  einfachere,  frischere,  man  kann 
das,  was  man  geben  will,  viel  rascher  und  bestimmter  bringen,  und 
außerdem  ist  die  Fertigstellung  eines  Porträts  mit  dieser  Methode 
eine  bedeutend  raschere,  als  es  mit  Ölfarben  möglich  wäre. 

Bitte,  empfehlen  Sie  mich  dem  Herrn  Baron  von  Pereira  und 
sagen  ihm,  daß  ich  auf  seine  Reform  sehr  große  Hoffnungen  setze 
und  nach  diesem  eben  gemachten  Erfolg  hoffe,  noch  viele  andre 
folgen  zu  sehen. 

gez.  GOTTFRIED  HOFER. 

Breslau,  9.  lanuar  1892. 

Ich  glaube,  jetzt  schon  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  versichern 
zu  können,  daß  ich  kaum  mehr  zur  Ölmalerei  zurückkehre,  höch- 
stens zu  flüchtigen  Momentskizzen  von  der  Natur. 

Ich  male  zurzeit  an  einem  selbst  für  Öl  sehr  schwierigen 
Motive,  einer  Allee  alter  Nußbäume.  Spätherbst,  rotes  und  gelbes 
Laub,  greller  Sonnenschein. 

Wenn  man  die  Technik  noch  nicht  so  lange  geübt  hat,  bietet 
sich  noch  manche  Schwierigkeit,  doch  ich  kann  sagen,  in  den  drei 
Monaten,  innerhalb  deren  ich  sie  jetzt  treibe,  bin  ich  imstande  zu 
erklären,  daß  ich  mir  meine  eigene  Technik  geschaffen  habe.  Das 
Kolorit  ist  unvergleichlich  gegen  Öl,  und  ich  würde  keinen  Vorteil 
darin  finden,  wenn  man  die  so  f eintönig  wirkende  Tempera  wieder 
mit  dem  speckigen  Öl  übergehen  würde. 

gez.  Professor  CARL  ERNST  MORGENSTERN. 

Weimar,  6.  Februar  1892. 

Indem  ich  meinen  Dank  sage  für  Zusendung  des  Büchleins 
über  Herrn  von  Pereiras  Malverfahren,  muß  ich  Ihnen  gestehen, 
daß  dieses  mich  um  so  mehr  interessiert,  als  ich  gerade  in  letzter 
Zeit  vielfach  über  die  Unannehmlichkeiten  des  Ölmalverfahrens 
nachdachte,  das  ich  mit  dem  größten  Vergnügen  über  Bord  werfen 
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Pereira  Arnstein,  Tempera  rediviva. 


würde , wenn  etwas  Besseres  an  seine  Stelle  treten  könnte.  Jeden- 
falls fühle  ich  nun  den  Wunsch , das  von  Pereirasche  Verfahren  zu 
versuchen. 

München , im  April  1892. 

Herrn  Baron  von  Pereiras  Tempera  bietet,  ganz  abgesehen 
von  der  klaren  und  leuchtenden  Wirkung  der  Farbe,  vor  allem 
geistige  Vorteile.  Die  Phantasie  für  Form  und  Farbe  kann  sich 
infolge  der  ganz  ungenierten  und  schnellen  Behandlungsweise  viel 
freier  entfalten. 

gez.  A.  OBERLÄNDER. 
München,  7.  April  1892. 

Indem  ich  Ihnen  für  Übersendung  der  Broschüre  usw.  von 
Baron  Pereiras  Malverfahren  meinen  besten  Dank  sage,  teile  ich 
Ihnen  mit,  daß  ich  mich  seiner  Farben  zu  Untermalungen  schon 
seit  längerer  Zeit  bediene,  aber  neuerdings  auch  schon  verschiedene 
Sachen  ganz  in  seiner  Technik  vollendete,  die  mir  wegen  der 
schönen  Vorteile  derselben  viele  Freude  macht. 

gez.  G.  PAPPERITZ. 

Weimar,  17.  Mai  1892. 

Ich  bin  immer  zufriedener  mit  der  Pereiraschen  Malweise  und 
ebenso  mancher  andere  hier  in  Weimar. 

gez.  EDUARD  BIEDERMANN , Kunstmaler. 

Paris,  24.  Mai  1892. 

le  ne  pourrai  plus  maintenant  me  passer  des  couleurs  Pereira 
avec  lesquelles  je  peins  tous  mes  dessous  et  j’arriverai  certainement 
ä peindre  entierement  et  terminer  ä la  detrempe,  dont  le  charme  et 
la  ßnesse  n’a  pas  de  comparaison. 

sig.  EUGENE  ROUX  RYBAIRE. 

Meisterfelde,  im  Juni  1892. 

Diesen  Winter  habe  ich  nur  ausschließlich  mit  Temperafarben 
und  nach  Anleitung  der  von  Herrn  A.  von  Pereira  herausgegebenen 
Broschüre  gemalt,  und  bin  in  jeder  Beziehung  mit  den  großen  Vor- 
zügen dieser  Malweise  so  zufrieden,  daß  ich  nicht  mejir  zu  den 
Ölfarben  zurückkehren  werde. 
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gez.  EDWIN  PERKUHN. 


München , 12.  Juni  1892. 

Sendlingerstraße  29  II. 

Ich  stehe  im  Begriff,  an  die  Ausführung  eines  Auftrages  zu 
gehen,  die  Innenräume  eines  Schlosses  in  Tirol  anzumalen. 

Auf  einer  vor  genommenen  Studienreise  habe  ich  mich  Ihrer 
Temperafarben  zu  aquarellistischer  Behandlung  bedient,  und  die  Er- 
folge damit  waren  mir  selbst  und  meinen  Bekannten  überraschend. 
Für  die  Ausführung  der  Wandmalereien  möchte  ich  mich  sehr 
gerne  einer  Ihrer  Techniken  bedienen. 

Das  h eil  e r e Auftrocknen  der  Tempera  bietet 
für  mich,  d e r i c h durch  Jahre  an  Gouache-Tech- 
nik gewöhnt  bin,  gar  keine  Schwierigkeit. 

gez.  KARL  RICKELT. 

München,  13.  Juli  1892. 

Ich  habe  gefunden,  daß  mit  den  Pereirafarben  sehr  viel  Gutes 
zu  erzielen  ist,  was  mit  den  Ölfarben  nicht  herauszukriegen  ist. 

Leider  konnte  ich  mich  nicht  genügend  damit  beschäftigen, 
werde  aber  nächsten  Winter  viel  mit  Pereira  arbeiten. 

gez.  Professor  E.  ZIMMERMANN. 


Deezbüll,  2.  September  1892. 
bei  Niebüll,  Holstein. 

Ihre  werte  Sendung  ist  gut  in  meine  Hände  gekommen,  die 
Farben  gefallen  mir  sehr. 

gez.  MOMME  NISSEN. 

Wien,  3.  Oktober  1892. 

Hechtengasse  1. 

Nach  einigen,  mich  ungeheuer  zufriedenstellenden  Versuchen 
mit  den  Pereiraschen  Temperafarben  möchte  ich  nunmehr  eine 
größere  Arbeit  in  dieser  Technik  ausführen.  Die  Arbeit  soll  ganz 
den  Charakter  von  direkt  auf  Mauer  gemalten  Fresken  haben,  soll 
jedoch  von  mir  auf  Leinwand  gemalt  und  nachher  in  die  hierzu 
bestimmten  Felder  eingeklebt  werden.  Da  der  ganze  Raum  (weißer 
Stuck  auf  kaum  merklich  getontem  hellen  Grund)  enorme  Hellig- 
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keit  ausstrahlt , so  glaube  ich  hierzu  die  Majolikafarben  ver- 
wenden zu  sollen  und  bitte  Sie  daher , mir  nachfolgende  Liste  der- 
selben zuzusenden. 

gez.  ED.  LEBIEDZKY. 

Für  einen  weiteren  Zweig  der  Kunst,  für  die  Skulptur  er- 
öffnet sich  durch  die  Pereiraschen  Temperafarben  ein  neues 
schönes  und  hochinteressantes  Feld. 

Der  „Schwäb.  Merkur“  sagt  in  einem  Bericht  vom  i.  Nov.  1892 
über  die  Ausstellung  im  Kunstverein  Stuttgart: 

„Sehr  interessant  ist  eine  Porträtbüste  von  Baron  Pereira 
(hier),  die  erste  plastische  Arbeit,  die  wir  von  dem  eifrigen 
Kunst f örder er  kennen  lernen,  die  aber  wohl  nicht  seine  erste  ist, 
denn  solche  Einfachheit,  Innigkeit  und  schlichte  Wahrheit  pflegt 
nicht  am  Anfang  einer  Kunstübung  zu  stehen,  sondern  ihr  Ziel 
zu  sein. 

Die  Tönung  mit  Temperafarben  ist  sehr  gelungen 
und  verrät  namentlich  in  Behandlung  der  Augen  und  der  um- 
liegenden Schatten  die  Künstlerhand.“ 

Der  Künstler,  der  die  Büste  bemalte,  ist  F.  M.  B r e dt , und 
wir  haben  seine  Genehmigung,  hier  mitzuteilen,  daß  er  nach  viel- 
fachen vergeblichen  Studien  und  Proben  mit  allen  möglichen  Farben 
nach  dieser  Richtung  hin  in  den  Pereiraschen  Temperafarben 
diejenigen  gefunden  hat,  die  sich  in  vorzüglicher,  unübertr  elf  lieber 
Weise  für  diesen  Zweck  eignen. 

Michel  Angelo  sagt : Der  Lehm  ist  Leben,  der  Gyps  der  Tod, 
der  Marmor  die  Auferstehung. 

Durch  die  Erfindung  der  Pereiraschen  Tempera  ist  es  nun 
ermöglicht,  auch  dem  toten  Gips  Farbe  und  Leben  zu  verleihen. 

Berlin,  im  November  1892. 

Meine  Ergebnisse  in  der  Tempera-Technik  (mit  von  Pereiras 
Farben)  für  monumentale  Wandmalerei  sind  folgende: 

Nachdem  ich  mir  die  Wandfläche  mit  stark  geleimter  Leim- 
farbe (Zinkweiß,  besser  feine  Schlemmkreide)  grundieren  ließ, 
und  zwar  zweimal,  noch  mehr  vorzuziehen  ist  Filzputz,  welcher 
sich  aber  erheblich  teurer  stellt,  malte  es  sich  sehr  lustig  weiter 
mit  der  Temperafarbe. 
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Es  ist  ein  sehr  müheloses , freudebringendes , dankbares  Ar- 
beiten mit  dieser  Farbe , die  Leuchtkraft  kolossal , ich  spreche  aus 
Erfahrung , die  von  mir  ausgeführten  Wandgemälde  befinden  sich 
in  einem  sehr  dunklen  Raum , sie  leuchten  aus  dem  Dunkel  hervor, 
wie  die  Blumen  auf  der  Wiese  nach  Sonnenuntergang,  worauf 
den  ganzen  Tag  die  Sonne  geschienen,  die  ihr  eingesogenes  Licht 
nun,  wo  es  dämmerig  geworden  ist,  ausstrahlen,  ich  habe  die 
Empfindung,  allerdings  eine  sehr  subjektive  Empfindung,  als  hätte 
die  von  Per  eirasche  Farbe,  der  Farbton  an  sich,  etwas  ungeheuer 
Gesundes,  Keusches,  Zartes  und  Kraftvolles  zugleich,  wie  die  neu- 
geborene Natur  im  Frühling;  genug,  nichts  von  Ölfarbe,  die  auf 
mich  wirkt,  wie  die  Haut  eines  alten,  fettigen  Weibes. 

Wie  anders  wirkte  unter  dem  Scheine  dieser  neuen  Sonne  das 
Zeichen  der  alten  Meister  auf  mich  ein;  wie  habe  ich  manchen 
Kopisten  in  den  Uffizien  in  Florenz  bei  meinem  Dortsein  im 
Herbste  bedauert,  die  sich  vergeblich  bemühten,  den  Alten  stolpernd 
in  Öl  nachzustammeln,  verlorene  Liebesmühe ! Ich  machte  mir  in 
der  Akademie  daselbst  eine  größere  Skizze  nach  Botticellis  herr- 
lichem Frühling  mit  von  Pereiras  Temperafarben  und  muß  ge- 
stehen, daß  man  so  etwas  in  Öl  nicht  annähernd  erreicht,  es  ist 
dasselbe  Verhältnis  wie  eine  hervorragende  Originaldichtung  und 
eine  Übersetzung  in  eine  andere  Sprache : den  ganzen  eigentüm- 
lichen Zauber,  den  gar  nicht  festzuhaltenden  Duft,  die  sonnige 
Helle  einer  W Orteverbindung,  die  huschende  Flucht  bezaubernder 
Klangwirkungen,  dies  alles  kann  nur  in  derselben  Sprache  mit 
demselben  Material  ausgedrückt  werden,  — wenn  man  es  kann. 

gez.  MELCHIOR  LECHTER. 

Bruxelles-Schaerbeck,  5.  November  1892. 

le  n’ai  pas  encore  eu  tout  le  temps  necessaire  pour  faire  des 
essais  tres  complets,  mais  j}ai  ce pendant  pu  me  convaincre  de 
l’excellence  des  couleurs  et  des  toiles  de  Monsieur  le  baron  de 
Pereira.  Tespere  que  bientöt  je  pourrai  continuer  mes  essais. 

Berlin,  27.  November  1892. 

Kleiststraße  14  a. 

Soeben  erhielt  die  Farben  usw.  und  freue  mich  nach  dem 
ersten  Versuche  schon  sehr  ihrer  schönen  Eigenschaften.  Ich 
bitte,  mir  ganz  dieselbe  Sendung  schleunigst  noch  einmal  zu  machen. 

gez.  I.  WENTSCHER. 
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München,  im  Dezember  1892. 

Wir  fühlen  uns  zu  der  folgenden  Erklärung  verpflichtet : 

Pereiras  Temperafarben  und  seine  dazu  gehörigen  Materialien 
sind  von  vorzüglicher  Qualität  und  übertreffen  bei  weitem  alles , 
was  sonst  in  dieser  Richtung  geboten  wird. 

Pereiras  ganze  Reformbestrebungen  wie  auch  seine  Technik 
beruhen  nicht  nur  auf  Einzelheiten,  sondern  auf  einem  eigenen  in 
sich  abgeschlossenen  System. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Technik  für  die  Kunst  im  allgemeinen 
ist  in  der  Annahme  und  Ausübung  dieses  Systems  ein  großer  Fort- 
schritt enthalten,  eine  große  Anregung  gegeben,  und  wir  sind  über- 
zeugt, - daß  durch  dieses  als  rationell  bewiesene  Malverfahren  eine 
bedeutsame  Förderung  und  neue  Entwicklung  der  Kunst  zu  er- 
warten ist. 

gez.  FRANZ  von  LENBACH.  RUDOLF  SEITZ. 

FRANZ  STUCK . 

Budapest,  im  Januar  1893. 

Ich  habe  die  Pereiraschen  Farben  sehr  gut  gefunden,  wegen 
ihres  hellen  klaren  Effekts,  ihrer  Geschmeidigkeit  und  weil  sie 
nicht  wie  die  übrigen  Temperafarben  den  Fehler  des  Abbröckelns 
besitzen.  Besonders  sind  diese  Farben  für  große  Kompositionen 
sehr  zu  empfehlen,  da  man  mit  Ihnen  große  Effekte  erreichen  kann. 

Ich  habe  das  ganze  Bild  mit  Tempera-Siccatif,  gemalt,  wel- 
ches ich  oft  noch  mit  Wasser  verdünnt  habe,  dabei  habe  ich  er- 
fahren, daß  man  nur  wenig  Bindemittel  benutzen  darf,  da  bei 
stärkerer  Anwendung  die  Farben  sehr  licht  werden,  dieselben  wir- 
ken am  besten  lasierend. 

Auch  bei  einigen  kleinen  aquarellartigen  Porträts,  sowie  bei 
einem  Fächer  auf  Seidenstoff,  wobei  ich  das  vorgeschriebene  Binde- 
mittel in  Anwendung  brachte,  bewährten  sich  diese  Farben  vor- 
teilhaft. 

gez.  LUDWIG  von  ABRANYI. 

Paris,  Janvier  1893. 

Je  m’empresse  de  reconnaitre  que  le  procede  de  peinture  de 
Mr.  le  baron  de  Pereira  peut  donner  les  resultats  les  plus  inter- 
essants. 
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sig.  P.  PUVIS  de  CH AV ANNES. 


Paris , Janvier  1893. 

Je  suis  heureux  de  vous  expnmer  toute  ma  satisfaction  pour 
Vemploi  de  votre  procede  de  peinture  ä tempera. 

Le  procede  est  d’autant  plus  interessant  qu’il  peut  recevoir 
d’ap plications  differentes  et  se  plier  ä la  fantaisie  ou  aux  habitudes 
de  chaque  artiste;  Pest  meme  ce  qui  fait,  ä mon  avis,  le  charme  de 
la  peinture  ä la  detrempe. 

sig.  EDOUARD  DETAILLE. 

Paris , Janvier  1893. 

Apres  avoir  essaye  les  procedes  de  peinture  ä la  detrempe  de 
Mr.  le  Baron  de  Pereira,  et  les  avoir  pratiques  j’ai  constate  la 
grande  amelioration  Offerte  par  ce  Systeme.  Je  suis  en  certißer 
l’excellence  et  les  avantages  pratiques. 

sig.  PAUL  DU  BOIS. 

Paris , Janvier  1893. 

Cest  avec  grand  plaisir  que  je  vous  adresse  mes  felicitations 
sur  votre  procede,  dont  je  suis  de  plus  en  plus  content,  et  dont  je 
me  sers  tous  les  jours.  Je  l’ai  montre  ä mes  eleves  et  de  ja  bon 
nombre  s’en  servent. 

Veuillez  donc,  monsieur,  en  recevoir  l’expression  de  tous  mes 
remerciments,  et  me  croire  votre  oblige  en  art. 

sig.  GABRIEL  FERRIER. 


Paris,  Janvier  1893. 

La  peinture  ä tempera  de  Mr.  le  baron  de  Pereira  est , suivant 
moi,  la  seule  ä employer  dans  les  grands  travaux,  c’est  certaine- 
ment  avec  cette  peinture  que  les  toiles  des  maitres  ont  ete  executees 
et  ont  pu  garder  leur  eclat  et  leure  solidite. 

sig.  POILPOT. 

Paris  13  Janvier  1893. 

Je  vous  prie  de  vouloir  bien  excuser  le  retard  que  j’ai  mis 
ä repondre  ä votre  honoree  datee  du  3 Janvier.  J’ai  ete  absorbe 
par  la  mise  en  train  d’un  grand  travail  dont  je  termine  en  ce 
moment  le  dessin,  ce  qui  me  permet  de  respirer  un  peu. 
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Vous  avez  bien  voulu  vous  adresser  ä moi  pour  obtenir  mon 
adhesion  ä votre  procede"  de  peinture  ä tempera. 

Je  voudrais  pouvoir  elever  une  voix  plus  autorisee,  riayant  pu 
jusqu’ä  present  faire  d’essais  sur  grande  echelle. 

Cependant  je  me  fais  un  plaisir  de  dire  ce  qui  est  Vexpression 
de  ma  pensees: 

Cest  que  votre  procede  a fait  faire  ä la  peinture  un  pas  veri- 
table  en  lui  donnant  un  nouvel  elan. 

Si  vous  me  permett ez  une  reflexion,  il  me  semble  que  le  dernier 
mot  serait  de  pouvoir  tirer  parti  de  Voeuf  comme  base  du  nouveau 
procede. 

Je  serais  toujours  bien  enchante  d’etre  mis  au  courant  de  tous 
les  perfectionnements  que  vous  pourrez  apporter  ä votre  nouvelle 
methode. 

sig.  A.  DOUILLARD. 

Milano , 16.  Gennaio  1893. 

Dal  poco  tempo  che  io  adopero  i colori  ed  il  processo  del 
Barone  A.  de  Pereira  faccio  di  buon  grado  testimonianza  essermi 
persuaso  che  sono  di  una  utilitä  progressiva  per  la  pittura,  sia  per 
ottenere  le  piü  lieve  modißcazioni  di  tono  e di  colore  senza  incon- 
la  richezza  e libertä  di  metodo,  sia  per  che  con  essi  si  possono 
trare  quell ’ annerimento  oleoso  che  disgusta  nella  pittura  coi  colori 
ad  olio. 

Rispondo  di  buon  grado  al  desiderio  del  Signor  Barone  de 
Pereira  circa  il  modo  che  io  adottai  nelV  ultimare  quella  testa 
(studio  dal  vero)  che  ora  possiede  il  Sig.  Müller. 

Abbozzato  precisamente  come  istruisce  Vopuscolo  e fermato 
col  ßssativo,  ho  cominciato  col  saturare  di  vernice  le  ombre,  ho  dato 
poche  penellate  per  modellare  con  una  miscela  die  3 medium  1 
vernice,  in  seguito  ho  ßnito  con  velatura  ad  acqua  semplice  ßssan- 
dole  mano  ancor  umide  per  giudicarne  delV  effetto  e credo  che  con 
questo  modo  si  possa  arrivare  ad  una  grande  ßnezza  di  esecuzione 
che  nessuna  altra  tecnica  presta. 

s.  SAN  QUI  RI  CO  PIO. 

Milano,  11.  Gennaio  1893. 

Per  due  volte  ho  avuto  il  piacere  di  provare  i colori  macinati 
a resina,  ( Harzfarben ) e ho  riscontrato  lä  loro  eccellenza,  e sono 
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il  vero  complementato  di  quelli  macinati  a tempera.  Jo  non  credo 
che  i colori  a resina  ebbino  bisogno  di  essere  migliorati,  non  saprei 
ove  diffettano,  certamente  credo  che  il  loro  uso  deve  limitarsi  a 
quello  della  velatura,  per  quanto  si  voglia  farla  anche  con  densitä, 
ed  in  cid  rispondono  perfettamente.  E certo  che  Vassieme  del  proce- 
dimento  Pereira  e piü  difßcile  e vigorosa  della  pittura  ad  olio, 
epperciö  forse  non  incontrerä  un  subitaneo  favore  da  tutta  la  classe 
degli  artisti,  giä  abituati  ad  un  altro  genere  di  pittura,  ma  il  tempo 
e l’esperienza  correggerä  tale  dubbio,  e sono  certo  che  si  ritornerä 
alle  pittura  dei  nostri  padri  e per  rimanere,  cosi  il  progresso  vuole 
che  in  molte  cose  si  ritorni  all’  antica. 

s.  Cavaliere  MOSE  BIANCHI. 

Charlottenburg,  13.  Februar  1893. 

Ich  bitte  mir  noch  folgende  Farben zu  schicken. 

Ihre  Farben  haben  meine  Erwartungen  noch  weit  übertroffen, 
so  daß  ich  mir  erlauben  werde,  Ihnen  noch  eingehender  darüber  zu 
schreiben,  zur  Ölfarbe  kann  ich  nach  meinen  Resultaten  nicht 
mehr  zurückgehen. 


Charlottenburg,  21.  Februar  1893. 

Für  die  freundliche  Aufforderung,  die  bewußte  Ausstellung  zu 
beschicken,  meinen  ergebensten  Dank.  Das  mit  Ihren  Farben  in 
Arbeit  stehende  Gemälde  ist  aber  schon  für  Berlin  bestimmt.  Ich 
werde  aber  im  Katalog  ausdrücklich  bemerken,  daß  es  mit  Pereira- 
farben  gemalt  ist.  Ölretouchen  halte  ich  für  ganz  überflüssig. 
Mein  Bild  ist  mir  über  Erwarten  gut  gelungen. 

Friedenau-Berlin,  23.  Februar  1893. 

Sage  Ihnen  hiermit  meinen  besten  Dank  für  die  Übersendung 
der  Broschüre  der  v.  Pereiraschen  Temperatechnik. 

Das  Material  habe  ich  von  Peterson  in  Berlin  bezogen  und 
arbeite  bereits  seit  drei  Wochen  mit  bestem  Erfolge  damit. 

Die  Leuchtkraft  und  Transparenz  der  Farben  ist  geradezu 
großartig,  eine  weitere  Annehmlichkeit  ist  nach  dem  Fixieren  der 
stets  trockene  Malgrund,  worauf  sich  mit  der  nötigen  Berechnung 
vorzüglich  weiter  arbeiten  läßt.  Bei  dem  Malen  naß  in  naß  habe 
ich  das  Siccatif  mit  Eigelb  versetzt  und  nachher  beim  Fixieren 
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bemerkt,  daß  die  Töne  sich  kaum  veränderten,  sondern  nur  saftiger 
wurden  und,  mit  Ölstudien  verglichen,  dieselben  weit  an  Schön- 
heit übertreffen. 

gez.  EMIL  HENSCHEL. 

Über  die  Pereirasche  Technik  und  die  Pereiraschen  präpa- 
rierten Leinwänden  und  ihre  Verwendung  auch  für  die  Ölmalerei 
schreibt 


Kopenhagen,  i.  März  1893. 

In  Erwiderung  Ihrer  geehrien  Einladung  zur  Ausstellung  von 
Gemälden  in  Pereiraschen  Temperafarben,  beehre  ich  mich,  Ihnen 
mitzuteilen,  daß  ich  keine  Gemälde  in  der  Temperatechnik  ge- 
fertigt habe,  obwohl  ich  das  Mittel  als  vorzüglichstes  anerkenne. 
Majolika  grundierte  Leinwand  habe  ich  für  größere  Bilder  mit 
Ölfarben  benutzt,  kleinere  habe  ich  immer  auf  Holz  mit  Kreide- 
grund gemalt.  Ihre  Leinwand  ist  die  beste  mir  bekannte  für 
Ölmalerei,  da  sie  das  Öl  anzieht  und  daher  die  Farbe  nicht  ab- 
springen  kann,  was  bei  allen  anderen  Leinwänden,  selbst  bei  denen 
mit  Kreidegrund,  der  Fall  ist,  weil  der  Grund  zu  stark  geleimt  ist, 
daher  das  Öl  nicht  einzieht. 

gez.  W.  XYLANDER. 

Bei  dem  Ende  September  1893  in  München  abgehaltenen 
Kongreß  der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Beförderung  rationeller 
Malverfahren  sprach  in  der  Sitzung  vom  30.  September 

Herr  Professor  RUDOLF  SEITZ, 
königl.  Professor  und  Ehrenkonservator,  Vertreter  der  königl. 

bayer.  Akademie  der  bildenden  Künste  in  München, 
über  die  Pereirasche  Tempera-Technik  folgendes: 

„Erlauben  Sie  mir  über  die  T emperamalerei  einige 
Worte.  Durch  einen  Brief , den  ich  vor  einiger  Zeit  an  Herrn  von 
Pereira  schrieb,  in  dem  ich  meine  Befriedigung  über  die  Farben, 
die  er  erfunden,  ausgesprochen  habe  und  welcher  veröffentlicht 
wurde,  ist  es  der  großen  Malwelt  bekannt  geworden,  daß  ich  mich 
mit  den  Farben  und  mit  der  Technik  befaßt  habe  und  ich  bin  auch 
auf  gef  ordert  worden  von  verschiedenen  Seiten,  meine  Erfahrungen 
auszusprechen. 
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Ich  tue  das  aus  zwei  Gründen  um  so  lieber,  als  ich  erstens 
wirklich  sehr  dankbar  für  die  Erfindung  bin;  ich  habe  sie  für 
sehr  gut  und  rationell  gehalten  und  andererseits  muß  ich 
sagen,  daß  es  mir  leid  tut,  daß  bei  allen  Sitzungen  der  Erfindung 
des  Herrn  von  P e r e i r a nur  vorübergehend  Erwähnung 
getan  wurde. 

Ich  möchte  das  nachholen.  Ich  will  zunächst  nur  sagen,  daß 
ich  weit  davon  entfernt  bin,  die  Temperamalerei  als  allein 
richtig  erklären  zu  wollen.  Es  gibt  ja  Fälle,  wo  die  Ölmalerei  ent- 
schieden dankbar  ist,  z.  B.  wenn  es  sich  darum  handelt,  in  Gold- 
rahmen und  Plafonds  Bilder  zu  malen.  Da  werden  die  Ölfarben 
mehr  Wirkung  haben  als  die  Temperafarben;  auch  Mosaik  kann 
wirkungsvoller  sein.  Aber  die  Temperamalerei  ist  jeden- 
falls ein  Mittel,  welches  am  rechten  Platze  vorzüglich 
wirkte  Und  wenn  man  mit  T emperafarben  malen  will,  ist 
die  Erfindung  der  Farben  von  Herrn  von  Pereira  nach  meiner  Er- 
fahrung vorzüglich.  Diese  Farben  sind  sehr  rein  und  lassen 
sich  angenehm  auftragen  und  haben  den  Vorteil  da- 
bei, den  ich  vor  all  e m ins  Feld  führen  möchte,  daß,  wenn  man 
sonst  große  Fleischteile  zu  malen  hat,  es  immer  schwierig  ist, 
Licht-  und  Schattentöne  ineinander  hinüberzuführen,  was  bei  diesen 
Farben,  wenn  sie  auch  eingetrocknet  sind,  nicht  der  Fall  ist,  indem 
sie  durch  leichtes  Anfeuchten  einen  schönen  und  gleich- 
mäßigen Übergang  bilden,  wie  es  bei  anderen  Farben,  z.  B. 
wenn  starke  Bindemittel  darunter  sind,  nicht  immer  möglich  ist, 
weil  jede  darauf  gesetzte  Farbe  eine  Art  Rand  gibt,  der  sich  nicht 
mehr  verbinden  läßt.  Das  ist  ein  großer  Vorzug  der 
Pereirafarben.  Ich  bemerke  noch,  daß  ich  diese  Farben 
noch  für  ganz  geeignet  halte,  um  sie  mit  Eigelb  zu  ver- 
binden, um  dann  pastös  bestimmtere  Lichter  auf  setzen 
zu  können.  Ich  kann  also  der  Erfindung  des  Herrn  von  Pereira 
die  Ehre  geben,  daß  ich  sie  für  außerordentlich  empfeh- 
lenswert halte  und  ich  möchte  den  Kongreß  nicht  vorüber- 
gehen lassen,  ohne  ihrer  anerkennungsvoll  erwähnt  zu 
haben.“ 

F.  M.  Bredt, 

welchem  die  Oberleitung  der  dekorativen  Ausschmückung  der 
hiesigen  neuen,  im  arabischen  Stil  gehaltene  Badbauten  über- 
tragen war,  schreibt  an  Herrn  von  Pereira : 
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München , i.  Dezember  1893. 

Einen  der  größten  Erfolge  Ihrer  schönen  Farben  haben  Sie 
aber  jedenfalls  in  dem  neuen  Stuttgarter  arabischen  Badbau  zu 
verzeichnen. 

Insbesondere  Ihre  drei  Grundfarben:  Blau  (Ultramarin),  Rot 
(Zinnober),  Gelb  (Ocker),  nebst  den  sekundären  Grün  (Emerauld), 
Orange  und  Purpur  (Bio,  das  schöne  Violet),  die  nicht  leuchten- 
der und  klarer  gedacht  werden  können,  fanden  denn  auch  aus- 
giebigste Verwendung. 

leder  Versuch  mit  anderer  Tempera  sah  farblos  neben  der 
Ihrigen  aus.  Alles,  was  leider  mit  Ölfarbe  gestrichen  werden 
mußte,  wirkte  völlig  stumpf,  schmutzig  und  schwer. 

Die  Behandlung  war  die  denkbar  einfachste.  Mit  Wasser 
oder  Bier  verdünnt  setzen  sich  die  Farbkörperchen  so  intensiv  fest 
in  die  Stuck-  und  Relief  Verzierungen,  daß  an  ein  Defektwerden 
nur  mittelst  Gewaltanwendung  zu  denken  ist. 

gez.  F.  M.  BREDT. 

Stuttgart,  im  Dezember  1893. 

Die  im  hiesigen  Schwimmbad  im  Laufe  dieses  lahres  zur  An- 
wendung gekommenen  Pereirafarben  für  verschiedene  Decken  und 
Wandmalereien  wurden  in  der  Weise  behandelt,  indem  als  Ver- 
dünnung Siccatif  mit  etwas  Wasser  vermischt  verwendet  wurde 
und  wobei  mehr  mit  deckenden  fetten  Tönen  gemalt  wurde. 

Die  Reinheit  und  Frische  des  Farbtones,  sowie  die  Solidität 
und  Haltbarkeit  der  Pereiraschen  Farben  scheint  mir  bei  Ver- 
wendung in  Innenräumen  außer  allem  Zweifel. 

gez.  PAUL  KÄMMERER,  Dekorationsmaler. 

23  Fevrier  1894. 

. . . Tai  ete  on  ne  peut  plus  satisfait  des  toiles  que  vous  m’avez 
fournies.  La  preparation  en  etait  excellente. 

Neuyork,  28.  February  1894. 

I zvould  like  to  state  in  regard  to  the  Pereira  Tempera  colors 
with  which  I have  been  experimenting  and  working  for  the  past 
month  or  so,  that  none  of  the  other  mediums  give  me  quite  the 
same  delight  and  satisfaction.  It  would  be  hard  to  expreß  the 
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pleasure  I feel  in  having  found  a medium  so  direct  and  sympathetic 
to  work  with;  a medium  of  such  tremendous  ränge  combining  as 
it  does  the  qualities  of  oils,  pastel  and  water  color  painting  and 
having  technical  advantages,  superior  to  those  employed  in  any  of 
these  mediums.  It  seems  especially  adapted  for  work  where  very 
delicate  tonality  is  required  and  it  is  possible  to  attain  a key  of 
higher  pitch  without  loss  of  color  and  the  attending  difficulties, 
when  attempting  the  same  thing  in  oils. 

I think  it  is  safe  to  predict  that  a great  many  painters  will 
be  glad  to  make  use  of  these  tempera  colors  and  find  the  medium  as 
interesting  and  satisfactory  as  I have. 

sig.  ROB.  BLUM , po  Grovestreet. 

Berlin , 7.  März  18 P4. 

Die  Versuche,  die  ich  mit  Ihren  Farben  angestellt  habe, 
sind  geradezu  glänzend  ausgefallen.  Dieselben  eignen  sich  ganz 
vorzüglich  für  Modeblätter,  überhaupt  für  Stoffe,  vorausgesetzt, 
daß  man  die  Technik  und  das  hellere  Auftrocknen  richtig  heraus 
hat.  Die  Farben  gehen  vorzüglich  reich  ineinander  und  lassen  sich 
ihrer  wunderbaren  Feinheit,  Durchsichtigkeit  und  Festigkeit  wegen 
bei  Sammt  und  Seidenstoffen,  Spitzen  und  Schleiern  und  anderen 
allerkleinsten  Details  vorzüglich  verarbeiten.  Ich  bedaure  unend- 
lich, mich  im  Leben  schon  mit  so  vielen  anderen  Farben  geplagt 
zu  haben,  die  ich  erst  für  meine  Zwecke  präparieren  mußte,  wäh- 
rend ich  Ihre  Farben  direkt  verarbeiten  kann.  Es  ist  unzweifel- 
haft, daß  sich  auch  nach  den  in  Per  eiraschen  Farben  gemalten 
Bildern  viel  leichter  und  sicherer  eine  Reproduktion  in  Buntdruck 
usw.  her  st  eilen  lassen  wird  als  nach  anderen  Aquarellfarben  ver- 
möge ihres  ausgesprochenen  absoluten  Charakters.  Die  Pereira- 
farben  dürften  sich  daher  für  Maler,  die  für  Bunt  druck  anst  alten 
usw.  arbeiten,  sehr  eignen;  ich  werde  die  Farben  meinen  Mit- 
arbeitern und  Kollegen  auf  das  wärmste  empfehlen.  Ich  hoffe  in 
Zukunft  alle  farbigen  und  schwarzen  Bilder  in  Pereirascher  Farbe 
auszuführen. 

gez.  I.  SCHMIDT,  Wilhelmstr.  2 a. 

Neuyork,  24.  March  i8p4. 

The  fascinating  materials  for  tempera  painting  which  I have 
received  from  you  scarcely  need  endorsement,  they  are  the  best, 
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I have  ever  used  and  have  tempted  me  to  revive  my  old  interest  and 
pleasure  in  this  method  of  work. 

I.  D.  MILLET. 

Offenbach,  5.  April  1894. 

Auf  Ihren  Wunsch  teile  ich  Ihnen  mit,  daß  ich  mit  den  mir 
übersandten  Proben  Ihrer  Temperafarben  Versuche  angestellt  habe 
und  habe  ich  diese  Farben  für  meine  Zwecke  für  gut  befunden. 

gez.  FRIEDR.  SCHÖMBS , Lith.  Kunstanstalt. 

Lo schwitz,  14.  April  1894. 

Mit  den  mir  seinerzeit  zugesandten  Pereira-Temperafarben 
habe  ich  einen  Gipsabguß  bemalt  und  dieselben  sehr  schön  befunden, 
möchte  aber  nach  diesem  ersten  Versuch  nicht  behaupten,  daß  ich 
damit  die  Eigenschaften  dieser  Tempera  genügend  kennen  gelernt 
haben  dürfte,  insbesondere  zum  Vergleich  mit  anderen  Malmitteln, 
die  ich  zu  derartigen  polychromen  Malereien  benutze. 

Ich  war  einer  Arbeit  wegen  mehrere  Wochen  in  Schottland, 
von  wo  ich  erst  vorgestern  zurück  bin,  so  daß  ich  erst  in  der 
nächsten  Zeit  noch  weitere  Arbeiten  vornehmen  kann.  Bei  obigem 
Versuche  habe  ich  mich  nur  der  zwei  beigegebenen  Flüssigkeiten 
bedient  und  mich  genau  nach  Ihren  Vorschriften  gerichtet,  ohne 
viel  zu  übermalen.  Die  Farben  tragen  sich  sehr  dicht  und  gleich- 
mäßig auf  und  vereinigen  sich  gut  mit  dem  Gips,  den  ich  vorher 
mit  der  leimartigen  Flüssigkeit  getränkt  habe. 

Es  scheint  .mir  auch,  daß  die  Farben  nach  längerem  Stehen 
resp.  Trocknen  sich  weniger  leicht  wegwischen  lassen,  wie  dieses 
anfangs  der  Fall  ist.  Zunächst  will  ich  noch  Proben  auf  Stuck- 
leinwand machen  und  werde  Ihnen  dann  darüber  berichten. 

Für  dekorative  Arbeit  ist  es  natürlich  wünschenswert,  auf 
möglichst  kurzem  Weg  alla  prima  zum  Zweck  zu  gelangen,  wobei 
man  gern  auf  Widerstandsfähigkeit  sehen  möchte. 

gez.  I.  E.  SATTLER,  Loschwitz. 

Charlottenburg,  21.  Mai  1894. 

Über  ihre  Farben  habe  ich  die  allergrößte  Freude  empfunden. 
Ich  male  mit  denselben  ein  sehr  großes  Kriegsbild,  welches  die 
Vorzüge  der  neuen  Technik  klar  beweisen  wird.  Ich  wiederhole, 
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daß  ich  nach  den  erreichten  Erfolgen  unmöglich  auf  die  Ölmalerei 
zurückkommen  kann.  Das  Malen  mit  Ölfarben  war  eine  Quälerei, 
das  Temperamalen  ist  ein  hochinteressantes  Vergnügen. 

gez.  ERICH  MATSCHASS. 

Charlottenburg,  24.  Mai  1894. 

Seit  zirka  fünf  Monaten  habe  ich  die  von  Per  eiraschen  Tem- 
perafarben  teils  allein  und  teils  mit  anderen  Aquarellfarben  ver- 
mischt nach  den  Grundsätzen  meines  neuen  Aquarellmalverfahrens 
angewendet  und  gefunden,  daß  sie  als  Lasur  und  ätherische  Farben 
den  besten  bisherigen  Aquarellfarben  mindestens  gleichkommen 
und  sie  als  Deckfarben  bei  weitem  übertreffen.  Ein  besonderer 
Vorteil  ist  es,  daß  sie  länger  als  andere  Aquarellfarben  frisch , ge- 
schmeidig und  verwendungsfähig  bleiben. 

gez.  F.  R.  FLEISCHER. 

Cauderan  (Gironde),  3 Juin  1894. 

Je  vous  remercie  de  Venvoi  de  mon  tableau  arrive  ici  en  bon 
etat,  ce  n’etait  qu’un  essai;  aujourd’hui  plus  familiarise  avec  le 
procede  Pereira  j’ose  affirmer  Pest  la  condamnation  de  la  peinture 
ä bref  delai. 


Bregenz,  2j.  August  1894. 

Nachdem  ich  immerfort  wieder  neue  Versuche  mit  Ihren 
Temperafarben  gemacht,  komme  ich  mehr  und  mehr  zu  der  Über- 
zeugung, daß  sie  ganz  außerordentlich  gut  sind  und  namentlich  in 
Verbindung  mit  der  Ölfarbentechnik  zu  ganz  ausgezeichneten  Re- 
sultaten führen. 

gez.  PAUL  Graf  von  MERVELDT. 

Graz,  24.  September  1894. 

Auf  Ihre  Anfrage  vom  21.  Sept.  d.  J.  teile  mit,  daß  ich  ge- 
legentlich der  Aquarellausstellung  in  Dresden  im  Jahre  1892  auf 
Ihre  Farben  aufmerksam  gemacht  wurde. 

Ich  benutze  sie  teils  allein,  teils  neben  Aquarellfarben  beim 
Malen  von  Architekturen,  zu  welchem  sie  sich  wegen  ihrer  leichten, 
den  Aquarellfarben  ähnlichen  Behandlungsweise,  schnellen  Trock- 
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nens  und  für  gewisse  Zwecke  erwünschten  großen  Deckkraft  vor- 
züglich eignen. 

gez.  A.  WAGNER , 
k.  k.  Professor , Staatsgewerbeschule. 


iy  Janvier  i8p$. 

Je  ne  puis  assez  vous  dire  la  plaisir  que  feprouve  ä me  servir 
des  toiles  de  Mr.  Pereira  ni  assez  faire  Veloge  de  leur  preparation. 


Leipzig  ii.  Dezember  1895. 

T alstraße  4 1. 

Ich  bin  sehr  zufrieden  mit  der  Farbe , da  ich  aber  nur  ganz 
kleine  Sachen  male  auf  Papier , brauche  ich  auch  nicht  viel  Farbe. 
Im  Januar  will  ich  einige  Farben  ergänzen  usw. 

gez.  LEONH.  GEYER, , Maler. 


v.  Pereiras  Temperafarben  sind  zu  kunstgewerblichen  Zwecken, 
wie  zur  Bemalung  von  Gobelins,  zum  Decken  von  Fächern, 
von  Holzgegenständen  usw.  hervorragend  geeignet.  Die  Frische 
und  Leuchtkraft  dieser  Farben  und  der  Umstand,  daß  dieselben, 
wenn  mit  Weiß  gemischt,  gut  decken,  machen  sie  für  diese  Zwecke 
weit  geeigneter  als  die  bislang  benutzten  Wasser-  und  Gouache- 
farben. 

Die  zum  Bemalen  käuflichen  Holz  ge  genstände  bedürfen  keines 
besonderen  Präparierens,  nur  bei  sehr  porösem,  direkt  vom  Tischler 
bezogenem  Holz  ist  es  zweckmäßig,  um  das  Eindringen  der  Farbe 
in  dasselbe  zu  verhüten,  innerhalb  der  Konturen  der  Zeichnung 
eine  Lage  Harzmedium  aufzutragen  und  erst,  wenn  dies  getrock- 
net, mit  dem  Malen  zu  beginnen.  Bei  Atlas  und  Seide  verfährt 
man,  um  das  Fließen  der  Farben  zu  verhindern,  in  gleicher  Weise, 
wenn  schon  bei  dichter  Webart  und  nicht  allzu  heiklem  Tone  des 
Untergrundes  eine  absolute  Notwendigkeit  hierfür  nicht  vorliegt. 
Das  Harzmedium  auf  der  Palette  den  Farben  beizumischen  ist 
empfehlenswert,  da  diese  hierdurch  nicht  einschlagen,  sondern 
ihre  ursprüngliche  Farbe  bewahren. 
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Zur  Grundierung,  besonders  von  Gobelins,  wie  als  Zusatz  der 
Farben,  haben  wir  noch  Siccatif  (eine  beinahe  wasserhelle  Flüssig- 
keit) zur  Verfügung,  das,  mit  dem  Harzmedium  gemischt,  den 
pastös  gemalten  Partien  größere  Festigkeit  gibt.  Bei  Holz  ge  gen- 
ständen, die  nach  vollendeter  Arbeit  poliert  werden  sollen,  ist  dies 
besonders  von  Wert. 

Zeitschrift  Liebhaberkünste, 

Jahrgang  III,  Heft  15,  Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München 

und  Leipzig. 

Eine  der  epochemachendsten  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Farbentechnik  bilden  unstreitig  die  von  Freiherrn  von 
Pereira  erfundenen  „Temperafarben{‘ , welche  in  der  Dekorations- 
malerei, soweit  unser  Gewerbe  dabei  in  Betracht  kommt,  das  erste 
Mal  bei  dem  Umbau  resp.  Erweiterungsbau  des  Stuttgarter 
Schwimmbades  Verwendung  fanden. 

Die  dekorative  Ausschmückung  der  großartigen  Räume  dieses 
einzig  in  seiner  Art  dastehenden  Etablissements  lag  in  den  Händen 
eines  als  Orientmaler  rühmlichst  bekannten  Künstlers,  des  Herrn 
F.  M.  Bredt  aus  München.  Von  einigen  größeren  Decken  und 
Wandgemälden  abgesehen,  wurden  auch  die  ornamentalen  Male- 
reien im  maurischen  Stile  (wie  das  ganze  Gebäude)  aus  ge  führt  mit 
Pereiras  Temperafarben,  her  gestellt  durch  die  Firma  J.  G.  Müller 
& Co.,  Stuttgart. 

Der  Erfolg  war,  wie  Schreiber  dieses  an  Ort  und  Stelle  sich 
selbst  überzeugen  konnte,  ein  überraschender.  Alle  anderen  Mal- 
und  Anstreichetechniken  sind  hier  weitaus  übertroffen  hinsichtlich 
der  Leucht-  und  Deckkraft  und  Dauerhaftigkeit  des  Materials. 

Es  läßt  sich  mit  diesen  Farben  auf  Kalk-  und  Gipsverputz, 
Leinwand  und  Papier  sehr  bequem  arbeiten  und  auch  jederzeit 
Korrekturen  vornehmen,  ein  Vorteil,  welcher  gegenüber  der  ge- 
wöhnlichen Leim-,  sowie  häuüg  auch  Ölfarbe  sehr  in  die  Augen 
springt. 

Dank  ihres  matten  Charakters  ihres  großen  Färb  st  off  geholtes 
vertragen  diese  Farben  ganz  besonders  künstliche  Beleuchtung, 
ohne  daß  die  Farbentöne  sich  irgendwie  verändern. 

Deshalb  gestatten  sie  auch  dem  Dekorationsmaler  Arbeit  und 
Studium  abends  — und  für  Theaterdekorationen  sind  diese  Tem- 
perafarben deshalb  auch  ganz  besonders  geeignet,  kurzum  für  alle 
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Pereira  Arnstein,  Tempera  rediviva. 


Malereien , welche  in  Räumen  auszuführen  sind,  die  durch  Gas  oder 
Elektrizität  beleuchtet  werden. 

Malerkalender  pro  1895. 

Verlag  Georg  D.  W.  Callwey  in  München, 

Redakteur  H.  Weischedel,  Dekorationsmaler. 


23  Fevrier  1896. 

Je  suis  absolument  satisfait  des  toiles  et  des  couleurs  de  Mr. 
Pereira.  Celles-ci  se  pretent  merveilleusement  ä t out  es  sortes  de 
procedes  et  de  combinaisons.  Etant  tres  familiarise  avec  la  peinture 
ä la  colle,  je  suis  tout-ä-fait  ä Vaise  avec  les  couleurs  Pereira  et 
n’ai  encore  rencontre  aucune  difßculte  outre  que  celle  inherente  au 
procede  ä la  tempera  meme  et  qui  ne  pcuvent  arreter  que  des 
novices. 

sig.  JULIAAN  De  VRIENDT. 


Würzburg,  23.  April  1896. 

Auf  Ihr  Geehrtes  vom  11.  ds.  erwidere  Ihnen  hö fliehst,  daß 
ich  die  von  Pereiraschen  Temperafarben  größtenteils  auf  Gobelin, 
auch  einigemale  bei  Freskogemälden  verwendet  habe  und  hiebei 
die  Erfahrung  machte,  daß  dieselben  sich  als  sehr  gut  und  emp- 
fehlenswert erweisen. 

gez.  Gg.  WÄHLER,  Maler. 


Frankfurt  a.  d.  O.,  2J.  April  1896. 

Auf  Ihr  Geehrtes  vom  23.  crt.  teilen  Ihnen  mit,  daß  wir  Ihre 
Temperafarben  geprüft  haben  und  mit  dem  Resultat  sehr  zufrieden 
sind.  Wir  benutzen  dieselben  zur  Ausführung  von  Aquarellen,  die 
sich  durch  Frische  und  pastellähnliche  Weichheit  auszeichnen. 
Auch  die  für  uns  angefertigten  Kopien  alter  Meister  sind  größten- 
teils mit  Pereirafarben  gemalt  und  besitzen  eine  ungeheure  Leucht- 
kraft bei  großer  Originaltreue. 

Wir  stellen  Ihnen  anheim,  die  obigen  Zeilen  zur  Empfehlung 
dieser  schönen  Farben  zu  benutzen. 

gez.  TRO  WITSCH  & SOHN,  Kunstanstalt. 
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Attin,  13.  Mai  1896. 
par  Monteuil  sur  mer,  Pas  de  Calais. 

Ich  habe  mehrfach  Versuche  mit  von  Pereiras  Tempera- 
farben gemacht,  beziehe  dieselben  von  J.  Chauvin , Paris.  Ich  finde 
dieselben  vorzüglich;  stehe  im  Begriff , eine  Arbeit  al  fresco  auszu- 
führen auf  frischem  Kalkputz.  Sind  die  Pereirafarben  gut  dazu? 

Ich  denke  so. 

Zu  dem  Falle  bitte  ich  Sie,  mir  durch  lules  Chauvin  — oder 
direkt,  wie  Sie  wünschen,  ein  vollständiges  Sortiment  mit  den 
nötigen  Malmitteln  und  Anweisungen  zu  adressieren  und  zwar  so 
bald  als  Sie  können. 

13.  luni  1896. 

Ich  finde  Ihre  Farben  wie  immer  vorzüglich. 

gez.  IULES  WENGEL, 

Membre  de  la  Societe  Nationale  des  Beaux-Arts 
(Champ  de  Mars). 

Auf  Ihre  Anfrage  betreffs  der  Güte  der  Pereiraschen  Tempera- 
farben teile  ich  Ihnen  mit,  daß  ich  sehr  zufrieden  mit  denselben 
bin.  Es  sind  die  reinsten  Farben,  die  ich  kenne.  Auch  die  Lein- 
wand ist  von  vorzüglicher  Güte. 

gez.  BERTH.  DÜSSEL. 


Darmstadt,  13.  luni  1896. 

Besten  Dank  für  den  freundlichen  Umtausch  der  Farben.  Ich 
bin  mit  den  Resultaten,  wHche  ich  mit  den  Temperafarben  er- 
reichte, sehr  zufrieden  und  werde,  wenn  ich  erst  dringende  litera- 
rische Arbeiten  hinter  mir  habe,  ein  Bild  in  größerem  Maßstabe 
malen  und  mir  dann  Ihre  Leinwand  kommen  lassen. 

gez.  Professor  Dr.  LEOP.  DIPPEL. 


Cauderan,  2 luillet  1896. 

Veuillez  avoir  V obligeance  de  me  faire  savoir  si  vous  vous 
occupez  toujors  d’Exposition  de  peinture  Systeme  du  Baron  de  Pe- 
reira,  et  si  je  peux  vous  envoyer  une  toile  dans  ce  genre  oü  je 
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crois  avoir  obtenu  ä force  de  travail  un  resultat  inouis  comme 
puissance  de  ton  et  solidite  de  peinture. 

sig.  GINTRAC  JOUASSET. 


Hamburg , 20.  Juli  1896. 

Ich  teile  Ihnen  ergebenst  mit,  daß  ich  mit  Ihren  Farben  Ver- 
suche gemacht  habe  und  zwar  zur  vollen  Zufriedenheit.  Hervor- 
zuheben sind  die  Leuchtkraft,  Mischkraft  und  beim  Mischen  die 
Reinheit  und  Klarheit  der  Töne ; mit  anderen  gemalten  Sachen  ver- 
glichen, ist  der  Unterschied  ein  überraschender.  Dann  das  Be- 
queme mit  den  Farben  auf  der  Palette,  man  hat  nichts  mit  dem 
sonst  so  häßlichen  Hartwerden  der  Farben  zu  tun.  Wie  gesagt, 
die  Farben  gefallen  mir  ausgezeichnet,  so  daß  ich  dieselben  stets 
warm  empfehlen  werde. 

gez.  WILHELM  SCHÜTZE, 
Malerfachschule  für  Gehilfen  und  Volontäre,  Hamburg. 


Nachdem  ich  mich  der  von  Pereiraschen  Farben,  Leinwänden 
usw.  während  eines  halben  Jahres  fast  ausschließlich  bedient  habe, 
kann  ich  nur  sagen,  daß  sie  mich  nach  Überwindung  der  ersten 
Schwierigkeiten,  welche  in  der  von  der  bisher  gewohnten  Öltechnik 
stark  abweichenden  Behandlungsweise  liegen,  durchaus  befriedigen; 
es  ist  geradezu  ein  Vergnügen,  damit  zu  malen. 

Daß  diese  Farben  resp.  ihre  Anwendung  noch  nicht  allge- 
meiner um  sich  gegriffen  hat,  mag  auch  wieder  einmal,  wie  so 
vieles  in  unserer  lieben  Kunst,  am  sogenannten  Geschmack  des 
teuren  Publikums  liegen;  mir  gegenüber  ist  bei  meinen  Arbeiten, 
welche  hauptsächlich  Porträts  sind,  oft  bemerkt  worden,  es  werde 
ein  Öl-,  kein  Wasserfarben^Bild  gewünscht ; es  muß  eben  Öl  sein, 
trotzdem  ich  bei  meinem  bisherigen  Publikum  nicht  weniger  Ein- 
sehen voraussetzen  kann,  half  mir  in  vereinzelten  Fällen  eine  Be- 
schreibung und  Erklärung  der  größeren  Vorzüge  der  Pereiraschen 
Farben  vor  den  Ölfarben. 

Sie  dürfen  von  dieser  Äußerung  nach  jeder  Richtung  hin  Ge- 
brauch machen. 
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gez.  HANS  WEYL,  Kiel. 


Ruovesi  (Finlande),  16.  Oktober  1896. 

ä votre  question  j’ai  Vhonneur  de  repondre,  que  parmi  les 
peintres  ßnlandais  il  n’y  en  a que  deux,  hors  moi  qui  emploient  la 
detrempe  mais  j’en  suis  sur  et  certain,  que  le  procede  Pereira  gag- 
nerait  grand  terrain,  si  vos  excellentes  couleurs  seraient  ä vendre 
chez  nos  marchands  de  couleurs. 

gez.  AXEL  GALLEN. 

Schöllschitz,  30.  Oktober  1896. 

Ich  habe  mich  gänzlich  mit  den  Pereira  färben  vertraut  ge- 
macht und  weiß  nicht , ob  ich  überhaupt  noch  mit  Ölfarben  werde 
malen  können. 

gez.  von  FELBINGER. 

München,  26.  Januar  189/. 

Die  Temperafarben  und  Malmittel  Pereiras  halte  ich  in  jeder 
Hinsicht  ganz  vorzüglich  und  bediene  mich  ihrer  mit  Vorliebe  bei 
Untermalungen.  Auch  halte  ich  Pereiras  Mal-Leinwanden  und 
Grundierungen  für  die  besten,  die  man  gegenwärtig  besitzt. 

gez.  GABRIEL  MAX. 

Moret-sur-Loig,  10.  März  189 7. 

Ge  ehrte  st  er  Herr! 

Nehme  mir  die  Freiheit,  an  Sie  eine  neuerliche  Bestellung 
Ihrer  vorzüglichen  Pereira-Temperafarben  zu  richten  und  erlaube 
mir  gleichzeitig  auf  Ihr  wertes  Schreiben  an  mich  dahin  zu  ant- 
worten, daß  wohl  meinerseits  Ihre  Farben  wiederholt  an  meine 
zahlreichen  Bekannten  empfohlen  wurden,  daß  aber  stets  die  einzig 
beste  Empfehlung  ein  mit  denselben  schön  gemaltes  Bild  bleibt! 
Herr  Jose  Gasteton,  welcher  diese  Technik  eminent  beherrscht, 
verkauft  bei  den  verschiedensten  Anlässen  stets  alles,  was  er 
ausstellt. 

gez.  LAURA  PACKENY. 

Frankfurt,  25.  April  189 7. 

Bei  meinem  Freunde  R.  Fuchs  habe  ich  Ihre  Per  eiraschen 
Temperafarben  probiert  und  gesehen  und  gefunden,  daß  dieselben 
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in  der  Tat  eine  ganz  außerordentliche  Leuchtkraft  und  Schön- 
heit besitzen  und  glaube  ich , daß  das  dasjenige  Verfahren  ist , nach 
welchem  ich  mich  schon  lange  unbewußt  gesehnt  habe.  Ich  bitte 
Sie,  mir  die  gleiche  Sendung  wie  diejenige  an  Herrn  Fuchs  um- 
gehend zu  senden. 

gez.  GUSTAV  SCHRAEGLE. 

Innsbruck,  18.  Mai  1897. 

Die  Farben  sind  ausgezeichnet. 

gez.  HEINRICH  KÜHN. 

Frankfurt  a.  M.,  9.  luni  1897. 

Mit  Ihrem  Mastixfirniß  bin  ich  sehr  zufrieden  und  bitte  Sie, 
sobald  wie  möglich,  mir  noch  4 Liter  dick  geschmolzen,  wie  der 
gesendete  ist,  zu  liefern. 

gez.  LUDW.  WINDSCHMITT. 

Grafenhof-Stotel , 16.  September  1897. 

Ich  finde  die  Farben  ganz  vorzüglich  und  bitte  Sie,  mir  mög- 
lichst umgehend  folgende  Farben  gegen  Nachnahme  an  meine 
hiesige  Adresse  übersenden  zu  wollen. 

gez.  HUGO  UNGEWITTER. 

Oberursel,  28.  Sept.  1897. 

Sie  waren  so  freundlich  vor  ein  paar  Monaten,  mir  Ihre  neuen 
Temperafarben  ( Mediumtemperafarben ) zuzuschicken  mit  dem 
dazu  gehörigen  Malmittel  (einer  Emulsion).  Da  ich  mich  den 
Sommer  über  mit  Autographieren  beschäftigt  habe,  so  kam  ich  erst 
vor  kurzem  dazu,  mit  Ihren  Farben  Malproben  anzustellen;  ich 
habe  nun  zwei  Landschaften  gemalt,  zu  denen  ich  ausschließlich 
Ihre  Farben  angewendet  habe  und  ich  bin  mit  der  Beschaffenheit 
und  der  Verwendbarkeit  Ihrer  neuen  Temperafarben  vollständig 
zufrieden.  Viele  Übelstände,  welche  sonst  bei  dem  Temperamalen 
zu  überwinden  sind,  fallen  hier  weg  und  doch  bewahren  die  Farben 
die  ganze  Eigentümlichkeit  und  Leuchtkraft,  welche  die  Tempera- 
farben auszeichnen,  zum  Unterschied  gegen  die  dicke  Ölfarben- 
behandlung. Da  ich  mich  immer  viel  mit  der  Herstellung  des 
Farbenmaterials  beschäftigt  habe,  so  sind  mir  Ihre  neuen  Farben 
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kaum  ein  Geheimnis , aber  eben  diese  Kenntnis  gibt  mir  ein  Recht , 
dieselben  als  wohlgelungen  zu  bezeichnen. 

ge, z.  HANS  TH  OMA. 

Paris , 19.  Dezember  1897. 

Dieser  Tage  beschäftigte  ich  mich  mit  Versuchen  und  ich  finde 
folgende  Resultate:  Es  malt  sich  prächtig  mit  den  neuen  Medium- 
Temperafarben.  Sie  verändern  beim  Auftrocknen  nur  wenig  Ihre 
Tonstärke  und  das  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  gewaltiger  Vorteil 
gegenüber  den  gewöhnlichen  Temperafarben.  Sie  verändern  sich 
deshalb  auch  viel  weniger  beim  Fixieren  und  Firnissen.  Sie  haben 
also  einen  gewaltigen  Schritt  mit  Ihren  neuen  Farben  resp.  Binde- 
mitteln vorwärts  getan  und  es  ist  Ihnen  nur  zu  gratulieren  zu 
diesem  schönen  Fortschritt.  Ich  will  von  nun  an  meine  Bilder  und 
Studien  mit  diesen  Mediumfarben  machen  und  Ihnen  dann  stets 
meine  Beobachtungen  und  Erfahrungen  mitt eilen. 

gez.  J.  GASTETON. 

Frankfurt  a.  M.,  13.  lanuar  1898. 

Während  meines  dreijährigen  Aufenthaltes  in  Paris  hatte  ich 
öfters  Gelegenheit,  die  Vorzüge  Ihrer  Per  eiraschen  Temperafarben 
in  anerkennendster  Weise  loben  zu  hören.  Es  würde  mich  sehr 
interessieren,  auch  selbst  einige  Versuche  in  diesem  mir  noch  neuen 
Materiale  anzustellen  und  wäre  es  mir  angenehm,  wenn  Sie  mir 
einige  Proben  davon  überlassen  wollten.  Ich  hoffe  auch  ähnliche 
Resultate  zu  erzielen. 

gez.  FRITZ  WUCHERER. 

Bern,  2.  Februar  1898. 

Die  übersandte  Leinwand  No.  1 (Majolikagrund)  ist  wirklich 
ein  ausgezeichnetes  Tuch  ich  verwende  sie  für  Ölmalerei. 

gez.  KARL  L.  BORN,  Maler. 
Spitalackerstraße. 

Frankfurt  a.  M.,  19.  Februar  1898. 

Für  die  freundliche  Zusendung  der  Farbenmuster  vom 
14.  lanuar  danke  ich  Ihnen  bestens.  Ich  habe  einige  Versuche 
damit  angestellt  und  muß  behaupten,  daß  mir  die  Mediumfarben 
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viel  sympathischer  erscheinen,  als  die  reinen  Temperafarben,  da  sie 
beim  Trocknen  vielmehr  den  Tonwert  behalten. 

gez.  FRITZ  WUCHERER. 


Schwab.  Hall,  7.  Juli  1898. 
Ich  finde  die  Farben  sehr  gut  und  leuchtend. 

gez.  C.  SCHAUFFELE. 


Hrastnigg,  5.  Aug.  1898. 

Ich  freue  mich  wieder  Gelegenheit  zu  haben,  eine  größere 
Arbeit  mit  dem  ausgezeichneten  Material  ausführen  zu  können. 

gez.  EDUARD  LEBIEDZKI. 


Berlin,  21.  September  1898. 

Es  dürfte  Ihnen  wohl  bekannt  sein,  daß  ich  mit  einer  der 
ersten  war,  welcher  mit  den  Pereiraschen  Temperafarben  malte, 
wenn  ich  auch  zwischendurch  wieder  anderes  Material  verwandte, 
so  bin  ich  immer  wieder  zu  den  Pereirafarben  zurückgekehrt  und 
habe  die  Schwierigkeit  der  Technik  zu  überwinden  gewußt. 

gez.  HERMANN  HENDRICH. 

Barmen , 5.  Oktober  1898. 

Ihre  Farben  und  Leinwänden  bezog  ich  vor  meiner  Berufung 
als  Lehrer  an  der  hiesigen  Kunstschule  bei  Ranfft,  Berlin.  Hier 
in  Barmen  habe  ich  die  Firma  Scholl  veranlaßt,  Ihr  Material  an- 
zulegen. Sie  sehen  daraus,  daß  ich  die  Vorzüge  desselben  auch 
hier  auszunützen  gedenke.  Das  Bild  (3 — 4 m)  Lucifers  Sturz 
(diesjährige  Glaspalastausstellung  München)  ist  auch  mit  Ihrem 
Material  auf  Ihrer  Leinwand  gemalt.  Leider  ist  Ihr  Fabrikat  im 
Gebrauch  teurer  denn  andere  Arten. 

gez.  L.  F ÄHREN KROG. 

Hrastnigg,  7.  Oktober  1898. 

In  Erwiderung  Ihrer  sehr  geehrten  Zeilen  vom  30.  Sept.  d.  I. 
beehre  ich  mich  Ihnen  mitzuteilen,  daß  ich  die  von  Ihnen  er- 
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zeugten  Pereiraschen  Farben  und  Leinwänden  weiter  benutze  und 
mir  kein  besseres  Material  denken  kann. 

Meinen  Bedarf  decke  ich  bei  A.  Ebeseder  in  Wien. 

gez.  EDUARD  LEBIEDZKI. 

Innsbruck,  12.  Oktober  1898. 

In  Beantwortung  Ihres  Geehrten  vom  29.  pto.  teile  ich  Ihnen 
mit,  daß  ich  mit  den  Per  eiraschen  Temperafarben  mit  Vorliebe  ar- 
beite und  Ihr  Fabrikat  auch  häufig  empfohlen  habe. 

Ich  verwende  die  Farben  zu  einem  photograph.  Verfahren, 
direktem  Pigment  druck,  das  ich  mit  2 Wiener  Freunden  aus  ge- 
arbeitet habe. 

gez.  HEINRICH  KÜHN. 

Budapest,  17.  Oktober  1898. 

Ich  komme  jetzt  erst  dazu,  auf  Ihre  freundliche  Anfrage  vom 
29.  September  zu  antworten,  und  teile  Ihnen  mit,  daß  ich  Ihre 
Farben  und  Leinwänden  fortwährend  benutze  (ja  Ihnen  schon 
hier  in  Ungarn  unter  den  Kollegen  einige  Anhänger  verschafft 
habe). 

Ich  kann  nur  erklären,  daß  ich  Tempera  und  speziell  Ihre  Tem- 
pera als  ein  bei  weitem  stilvolleres,  edleres  Material  betrachte,  denn 
Ölfarbe,  — da,  um  nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  Ölfarbe  ein 
liebevolles  Eingehen  auf  die  Zeichnung  geradezu  ausschließt,  wäh- 
rend bei  Tempera  geradezu  das  Gegenteil  der  Fall  ist.  Und  unter 
allen  mir  bisher  bekannten  Temperas  ist  die  von  Pereira  ganz  un- 
vergleichlich die  beste. 

gez.  ALADAR  KRIESCH. 

Frankfurt,  27.  Oktober  1898. 

Ich  benutze  gerne  die  Gelegenheit,  um  Ihnen  meine  Zufrieden- 
heit mit  Ihren  Mediumfarben  auszusprechen.  Gerade  bei  den 
Konkurrenzentwürfen,  die  ich  mit  Ihren  Farben  auf  Papier  aus- 
führte, machte  ich  die  besten  Erfahrungen,  bezüglich  der  Leucht- 
kraft und  angenehmen  Behandlungsart  dieser  Farben,  die  sich  auch 
bei  häufigem  Überarbeiten  sehr  fein  verbinden  und  immer  gleich 
klar  bleiben.  Daß  sie  hell  und  leuchtend  und  doch  immer  sehr 
luftig  und  stofflich  wirken,  scheinen  mir  ihre  Hauptvorzüge  zu 
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sein,  die  dieselben  gerade  für  Malerei  im  modernen  Sinne  beson- 
* ders  geeignet  erscheinen  lassen. 

gez.  FRITZ  WUCHERER . 

Leipzig,  im  Oktober  1898. 

W enn gleich  es  erst  einiger  Übung  bedarf,  um  sich  mit  der 
Maltechnik  dieser  Farben  vertraut  zu  machen,  so  gewährt  doch 
das  Arbeiten  mit  denselben  große  Befriedigung  und  ich  greife  gern 
nach  Aquarellieren  und  Ölmalen  wieder  zu  denselben. 

Immerhin  aber  freut  es  mich,  diese  Farben  resp.  Maltechnik 
mit  den  von  Ihnen  erhaltenen  Farben  kennen  gelernt  und  ausgeübt 
zu  haben  und  werde  ich  bei  fernerem  Bedarf  nur  von  Ihren  Fabri- 
katen beziehen. 

gez.  OSKAR  SCHMIDT. 

Marienfelde  b.  Berlin,  30.  Oktober  1898. 

Kirchstraße. 

Auf  Ihre  ge  fl.  Anfrage  teile  ich  Ihnen  ergebenst  mit,  daß  mir 
Ihre  Pereira-Temperafarben  und  Leinwänden  ganz  außerordentlich 
gut  gefallen. 

gez.  HEI  NR.  HOMOLKA. 

Genua,  7.  November  1898. 

Als  großer  Freund  von  Pereiras  Temperafarben  erlaube  ich 
mir  an  die  Herren  die  Anfrage,  ob  Sie  die  Fabrikation  dieser 
Farben  noch  weiter  führen,  indem  mir  diese  Farben  viel  lieber  sind 
als  die  anderen  Gouachefarben  von  Chenal  in  Paris  und  ähnlichen 
in  Milano  und  Torino  erhältlichen. 

gez.  LEOPOLD  GHERI. 

Budapest,  23.  November  1898. 

Ich  habe  bisher  über  Ihre  neuen  Farben  folgende  Erfahrun- 
gen gemacht:  Selbe  stehen  dem  Charakter  nach  den  Ölfarben  etwas 
näher  als  die  früheren  und  eignen  sich  vor  allem  zum  rasch  und 
Primamalen,  zu  naturalistischen  Bildern.  Wo  ich  etwas  streng 
stilistisches,  sagen  wir  im  Geiste  der  Frührenaissance  zu  malen 
hätte,  würde  ich  die  frühere  Farbe  mit  ihren  mageren  Bindemitteln 
vorziehen,  besonders  da  ich  die  Bemerkung  gemacht  habe,  daß  sie 
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mit  Wasser  doch  ferner  und  naturgemäßer  teilbar  ist  als  die  neue. 
— Gewiß , die  neue  Farbe  zeigt  z.  B.  gar  keine  Tonveränderung 
während  und  nach  dem  Malen , doch  ist  dies  von  keinem  so  großen 
Belang,  als  man  gewöhnlich  meint  und  beweist  nur,  wie  einseitig 
und  unbehilflich  unser  technisches  Gefühl  der  Materie  gegenüber 
durch  das  ewige  in  Ölmalen  geworden  ist. 

Alles  in  allem  genommen,  steht  die  neue  Farbe  der  alten  gegen- 
über wie  z.  B.  eine  Holbein  einem  Botticelli  — und  da  beide  im 
Charakter  sehr  verschieden  sind,  so  mögen  sie  nur  lustig  neben- 
einander f ortbestehen!  Ich  werde  mich  gewiß  je  nach  der  Aufgabe 
bald  zu  der  einen,  bald  zu  der  anderen  wenden. 

gez.  ALADAR  KRIESCH. 

Berlin  W.  57,  7.  Februar  1899. 

Ich  habe  jetzt  ca.  1V2  lahr  mit  Ihren  Pereira-  und  Medium- 
farben experimentiert  und  habe  mich  schon  seit  längerer  Zeit  für 
Stall  eieibilder  allein  für  die  Emulsionsfarbe  entschlossen.  Leider 
hat  Leopold  Hess,  Genthinerstraße  hier,  die  Mediumfarbe  nicht 
vorrätig,  so  daß  ich  sie  mir  seit  einiger  Zeit  wieder  selbst  reiben 
muß.  Führen  Sie  die  Farbe,  die  ich  vortrefflich  finde,  noch f Ich 
bitte  Sie  um  möglichst  baldige  Nachricht. 

gez.  PAUL  SCHULTZE-NAUMBURG. 


Frankfurt  a.  M.,  15.  April  1899. 

Sie  haben  seinerzeit  an  Herrn  Professor  Thoma  hier  ein 
Assortiment  von  verbesserten  Pereirafarben  (Tempera-Medium) 
geschickt,  und  er  hat  dieselben  sehr  gut  befunden. 

Ich  bin  Schülerin  von  Professor  Thoma,  habe  die  Farben  pro- 
biert, die  mir  sehr  angenehm  sind,  und  bitte  Sie,  mir  folgende  Aus- 
wahl zu  senden  usw. 

gez.  MARIA  La  ROCHE. 


Hannover,  29.  Mai  1899. 

Mit  den  Mediumfarben  bin  ich  sehr  zufrieden  und  werde 
meine  Versuche  mit  den  Farben  fortsetzen. 

gez.  H.  MITTAG. 
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Bern , 23.  Juni  18 pp. 

Die  Leinwand  ist  zwar  etwas  teuer,  rechtfertigt  aber  ihren 
Preis  durch  die  Qualität  des  Tuches.  Ganz  hervorragend  finde  ich 
zudem  die  Absorptionsfähigkeit  des  Malgrundes,  auch  bei  öfterer 
Übermalung.  Die  Ölfarbe  gewinnt  ganz  bedeutend  an  Helligkeit 
beim  Auftrocknen. 

gez.  KARL  L.  BORN,  Maler. 

Frankfurt  a.  M.,  1.  August  i8pp. 

Durch  Herrn  Maler  Franz  Graf  hier  sind  mir  Ihre  Per  eirasche 
Medium-Temperafarben  empfohlen  worden  und  bitte  ich,  mir  eine 
Preisliste  usw.  zuzusenden. 

gez.  TH.  MARTIN. 

Venezia,  3.  August  i8pp. 

Ich  habe  viele  Bilder  gemalt  nach  dem  Procede  Pereira  und 
habe  gute  Resultate  erhalten,  so  daß  die  Temperamanier  oft  in 
Paris,  Procede  Thaulow  genannt  wird. 

gez.  FRITZ  THAULOW. 

Seeboden,  8.  August  i8pp. 

Soeben  erhielt  ich  von  meinem  Bruder  Eduard  in  Montfort 
Nachricht,  daß  er  Ihre  Pereirafarben  versucht  hat,  er  findet  die 
Farben  ausgezeichnet  und  empfiehlt  sie  mir  dringendst. 

gz.  HUGO  CHARLEMONT. 

Frankfurt  a.  M.,  18.  Oktober  i8pp. 

Für  die  mir  am  2p.  Oktober  i8p8  gemachte  Probesendung 
Ihrer  neuen  Mediumfarben  No.  51  danke  ich  Ihnen  bestens . Ich 
habe  nun  in  letzter  Zeit  wieder  verschiedene  Versuche  mit  Ihren 
Farben  gemacht  und  bin  mit  denselben  teilweise  sehr  zufrieden, 
besonders  vorteilhaft  wandte  ich  dieselben  bei  Architektur  Studien 
bei  trübem  Wetter  an,  wo  die  trockenen  grauen  Töne  eines  alten 
Gemäuers  wiederzugeben  waren  Auch  habe  ich  sie  mit  anderen 
Aquarellfarben  auf  Papier  viel  benutzt,  wobei  sich  der  Tonwert 
wenig  veränderte. 

gez.  FRITZ  WUCHERER. 
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Berlin , 18.  November  1899. 

Die  mir  seinerzeit  gütigst  übersandten  Proben  Ihrer  Tem- 
pera-Mediumfarben sind , was  Reinheit  und  Leuchtkraft  der 
Farben  betrifft,  wohl  unübertrefflich;  ich  werde  demnächst  wieder 
einige  Bilder  mit  den  Farben  malen. 

gez.  HERMANN  HENDRICH. 

Luzern,  1.  März  1900. 

ln  Antwort  Ihres  Geehrten  vom  21.  Feb.  dat.  muß  ich  Ihnen 
berichten,  daß  ich  schon  längere  Zeit  nicht  mehr  mit  Tempera 
malte,  in  letzter  Zeit  nur  mehr  als  Untermalung  auf  Ihrer  Lein- 
wand gebrauchte,  dahingegen  habe  von  den  10  Meter  doppelbreit 
Leinwand  noch  immer  einige  Meter  und  finde  dieselben  auch  sehr 
gut  für  Ölmalerei. 

gez.  NIKOL.  PFYFFER. 

Paris,  13.  März  1900. 

Ihre  Temperafarben  sind  mir  durch  Herrn  Garnjobst  sehr 
empfohlen  worden,  ich  möchte  eine  Probe  damit  machen. 

gez.  F.  LIERMANN. 

Charlottenburg,  10.  Mai  1900. 

Ich  finde  die  Farben  sehr  gut,  habe  sie  hauptsächlich  zu 
Gouachemalerei  verwendet,  die  Farben  sind  mir  angenehmer,  als 
die  gewöhnlichen  Aquarellfarben. 

gez.  HANS  DAHL. 

Basel,  30.  Mai  1900. 

Sehr  befriedigt  von  Ihren  Medium-Temperafarben,  die  Sie 
mir  nach  Paris  schickten,  wünsche  ich  eine  neue  Sendung. 

gez.  F.  LIERMANN. 

München,  29.  März  1901. 

v.  P e r e ir  a s Majolikagrund  auf  Leinwand  finde  ich 
für  Aquarell-Gouachetechnik  ganz  vorzüglich,  er  erlaubt  ein  sehr 
freies  Arbeiten  wegen  folgender  4 Eigenschaften: 
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I.  der  Grund  wird  durch  einen  Tropfen  Wasser  oder  Firniß 
nicht  dunkel  gefärbt; 

II.  er  läßt  sich  mit  Wasser  absolut  nicht  aufreiben ; 

III.  die  Aquarellfarbe  haftet  gut  auf  demselben,  es  lassen  sich 
auch  mit  Borstpinsel  große  Flächen  fleckenlos  auftragen, 
die  auch  beim  öfteren  Übergehen  nicht  auf  reißen; 

IV.  Aus  einer  schon  oft  übermalten  Stelle  kann  man  mit  dem 
feuchten  Schwamm  Lichter  herausnehmen,  ähnlich  wie  bei 
einem  Rauchbild;  man  kann  ganze  Partien  rein  wieder 
herauswaschen,  ohne  daß  auf  dem  Grund  ein  Schmutzfleck 
unterbleibt. 

Von  dieser  vorzüglichen  Majolikaleinwand  habe  ich  nur  bis 
jetzt  bloß  hellgrau  und  dunkelbraun  getönte  bei  Brugger  gefunden. 

gez.  ADOLF  ADAM  OBERLÄNDER, 
kgl.  Professor,  Ehrenmitglied  der  Akademie  der  bildenden  Künste. 


Bardowieck,  31.  März  1901. 

Ihre  Medium-Farben  sagen  mir  sehr  zu;  ich  habe  mit  ihnen 
ein  größeres  Pferdebild  angefangen  und  bin  erfreut  über  ihre 
Frische  und  Leuchtkraft. 

gez.  HUGO  FRIEDR.  HARTMANN. 


Haltingen,  24.  Mai  1901. 

Mit  großer  Freude  teile  ich  Ihnen  mit,  daß  ich  mit  den  von 
Pereiras  Temperafarben  außerordentlich  zufrieden  bin,  ich  habe 
schon  sehr  schöne  Resultate  damit  erreicht,  trotz  der  so  kurzen  Zeit, 
daß  ich  damit  arbeite,  ich  habe  ein  größeres  und  zwei  kleinere  Bilder 
damit  gemalt  auf  ungrundierte  Leinwand. 

gez.  WILH.  LASIUS. 

Haltingen,  28.  Juni  1901. 

Habe  seit  einigen  Tagen  ein  großes  Bild  in  Arbeit  und  hätte 
Ihnen  fast  aus  lauter  Begeisterung  für  das  großartige  Material 
einen  Brief  geschrieben,  wenn  ich  nicht  so  sehr  in  meine  Arbeit 
vertieft  gewesen  wäre. 
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gez.  WILH.  LASIUS. 


Capri , i.  Juli  1901. 

Auf  der  Leinwand,  die  Sie  mir  gesandt,  malt  es  sich  sehr  gut 
und  hat  sich  bis  jetzt  gar  nichts  von  Sprüngen  und  dergl.  gezeigt. 

gez.  ERNST  SCHWEIZER. 

Paris,  19  Juillet  1901. 

Monsieur,  Depuis  un  certain  nombre  d’annees  j’emploie  avec 
succes  les  couleurs  et  les  liquides  que  vous  preparez  d’apres  les 
instructions  du  Baron  de  Pereira. 

gez.  TH.  A.  STEIN  LEN. 

Böhlitz,  17.  September  1901. 

Bis  jetzt  bin  ich  von  dem  Material  sehr  befriedigt. 

gez.  ARTHUR  SIEBNER. 

Utrecht,  26.  Oktober  1901. 

Für  Ihre  werte  Sendung  der  Medium-Farben,  die  ich  vor 
einiger  Zeit  von  Ihnen  erhielt,  sage  ich  Ihnen  meinen  besten  Dank. 
Über  die  Medium-Farben,  wie  überhaupt  über  alle  Pereiraschen 
Temperafarben  kann  ich  nicht  anders  als  mich  sehr  lobend  aus- 
lassen.  Wenn  auch  die  Technik  viel  mehr  Schwierigkeiten  macht, 
wie  bei  der  Ölmalerei,  so  hat  doch  die  Pereirasche  Malerei  sehr 
große  Vorzüge. 

gez.  H.  van  der  HAAR. 

Geneve,  20 . Januar  1902. 

I have  tried  the  Pereira  Colors  and  as  far  as  I have  found 
I can  only  say  that  I am  delighted  with  them. 

The  varnish  for  insfance  is  the  best  I have  ever  used  in  its 
results. 

I have  not  been  in  America  for  some  years  and  so  do  not 
know  if  they  have  been  introduced  then  as  yet  but  feel  sure  they 
would  have  a great  success. 

J.  J.  R. 

Paris  le  15  April  1902. 

Monsieur,  J’ai  du  renoncer  de  peindre  ä Vhuile  ä cause  de 
son  aspect  graisseux,  je  me  suis  servi  de  vos  couleurs  ä la  detrempe, 
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qui  m’ont  presque  donne  satisfaction,  mais  ne  faisant  que  de  grandes 
compositions  decoratives  le  prix  de  vos  couleurs  est  fort  eher . 

sig.  ANDRE  MORISSET. 

Au  Ried  sur  Bienne  (Suisse),  14  Mai  1902. 

Engage  par  plusieurs  amis  depuis  assez  longtemps  dejä  de  faire 
V essai  de  vos  couleurs  ä la  detrempe  Pereira,  je  n’ai  pu  pour  diverses 
raisons  ententer  Vexperience  — mais  cet  hiver,  me  trouvant  ä 
Paris , je  me  suis  procure  chez  votre  correspondant  Mr.  Chauvin 
rue  du  Dragon,  un  choix  de  vos  couleurs  et  j’en  ai  ete  si  enchante 
que  j’ai  resolu  de  me  servir  de  votre  procede,  si  non  exclusivement 
de  preference  ä la  peinture  ä Vhuile,  du  moins  pour  une  grande 
decoration  que  je  mets  en  chantier  pour  le  grand  Escalier  du 
Palais  de  justice  federal  ä Lausanne. 

gez.  PAUL  ROBERT. 

Weimar,  17.  Mai  1902. 

Auf  Ihren  Brief  vom  26.  April  habe  ich  Feuerstein  Nachf. 
hier,  (siehe  einliegender  Kuvertdeckel)  angeregt  namentlich  Mal- 
leinen und  Kartons  von  Ihnen  kommen  zu  lassen.  Da  er  vergeb- 
lich an  Sie  schrieb,  bitte  ich  Sie,  ihm  einige  größere  Proben  davon 
zu  senden,  da  ich  dieselben  gern  benutze. 

gez.  Professor  HANS  OLDE. 

Berlin  W .,  1.  Juli  1902. 

Vor  8 Jahren  habe  ich  ein  Bild  mit  Ihren  von  Pereiraschen 
Tempera-Farben  gemalt,  das  ganz  wunderbar  im  Tonwert  er- 
halten ist,  ich  habe  das  Bindemittel,  wenn  ich  mich  nicht  stark 
irre,  eine  Mischung  von  Fixativ  (Harzlösung)  und  Eigelb  ge- 
gebraucht,  die  ich  nach  einem  Ihrer  Leitfäden  oder  technischen 
Mitteilungen  zusammensetzte. 

gez.  MELCHIOR  LECHTER. 

München,  12.  Juli  1902. 

In  Beantwortung  Ihrer  ge  fl.  Anfrage,  teile  ich  Ihnen  mit, 
daß  ich  schon  Versuche  mit  der  Mediumfarbe  angestellt  habe. 
Zum  Anlegen  und  Untermalen  ist  mir  die  Farbe  sehr  angenehm, 
da  sie  große  Leuchtkraft  hat,  aber  zum  Fertigmalen  scheint  mir 
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die  Technik  umständlich.  Es  wird  Monate  dauern , bis  ich  end- 
gültig ein  Urteil  über  die  Vorzüge  der  Farbe  fällen  kann. 

Selbstverständlich  gebe  ich  Ihnen  gerne  später  wieder  Aus- 
kunft über  meine  Versuche. 

gez.  GEORGE  von  HOLSTEIN. 

Quincy-Segy,  29.  August  1902. 

Sie  haben  seinerzeit  im  Mai  1907  ein  Assortiment  von  Per  eiras 
Temperafarben , Medium , an  Herrn  Professor  Hans  Thoma  in 
Frankfurt  abgeschickt  und  bitte  Sie  höflich  mir  nebenstehende 
Farbenskala  von  denselben  zukommen  zu  lassen. 

Ich  ließ  mir  nach  Karlsruhe  im  November  1900  einige  davon 
kommen  und  bin  sehr  zufrieden  damit. 

gez.  MARIA  La  ROCHE. 

Zehenthof,  30.  August  1902. 

Ich  habe  bei  größeren  Wandmalereien  in  einer  Kirche  in 
Krems-  ( N.-Öst .)  die  Pereiraschen  Temperafarben  angewendet 
und  damit  ein  sehr  zufriedenstellendes  Resultat  erzielt. 

gez.  GUSTAV  B AMBERGER,  Architekt  u.  Maler. 

Bremen,  5.  September  1902. 

Im  übrigen  gefallen  mir  die  Mediumtemperafarben  sehr,  es 
scheint  ein  wirklich  ausgezeichnetes  Material  zu  sein. 

gez.  OTTO  MODERSOHN. 

Erfurt,  15.  Oktober  1902. 

Habe  die  von  Pereiraschen  Temperafarben,  von  welchen  Sie 
mir  vor  längerer  Zeit  ein  Sortiment  lieferten,  schon  viel  benutzt, 
vorzüglich  zu  Holzmalereien  in  V erbindun g mit  Brandmalereien, 
wo  ich  sehr  schöne  Effekte  erzielte. 

gez.  ED.  SCHRÖDER. 

Worpswede,  17.  November  1902. 

Ihre  Medium-Temperafarben  gefallen  mir  fortgesetzt  und 
werde  ich  bald  um  eine  Sendung  bitten. 

Auch  verschiedene  Kollegen  hier  werden  dieselben  gebrauchen. 

gez.  OTTO  MODERSOHN. 


Pereira  Arnstein,  Tempera  rediviva. 
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München , io.  Dezember  1902. 
Ihre  Malpappen  fand  ich  ganz  ausgezeichnet. 

gez.  E.  PERKUHN. 


Bardowieck,  12.  Dezember  1902. 

Meine  Versuche  mit  den  Pereiraschen  Medium  - Tempera- 
Farben  haben  mich  sehr  befriedigt.  Ich  habe  bisher  drei  Bilder  in 
dieser  Technik  gemalt,  von  denen  ich  das  erste  „Die  Treidelpferdetc 
in  diesem  Sommer  auf  der  Berliner  Secession  ausgestellt  hatte. 
Es  arbeitet  sich  mit  den  Farben  außerordentlich  angenehm  und 
bequem.  Ihre  Leuchtkraft  ist  enorm  und  sie  haben  etwas  merk- 
würdig Klares  und  Reines,  unbeschreiblich  Zartes  und  Leben- 
diges, kurz  etwas,  das  sich  in  Öl  nicht  erreichen  läßt. 

Auch  ihre  reine  Wasser-Temperatechnik  sagt  mir  sehr  zu. 

gez.  HUGO  FRIEDR.  HARTMANN. 


München,  März  1903. 

Ich  bediene  mich  mit  Vorliebe  der  wirklich  ganz  vortreff- 
lichen Pereiraschen  Leinwänden  mit  dem  tonhaltenden  in  Wasser 
nicht  löslichen  Kreide grund  — das  ist  wirklich  meiner  Ansicht  ein 
Material,  wie  es  die  Alten  auch  nicht  besser  gehabt  haben  konnten. 

gez.  A.  OBERLÄNDER. 


Fügen  (Tirol),  7.  März  1903. 

Indem  ich  mir  im  Herbste  v.  J.  von  Ihnen  die  von  Pereiraschen 
Temperafarben  bestellte  und  jene  auch  für  vorzüglich  ßnde,  er- 
laube  ich  mir  usw.  /.  HAUN,  Kirchenmaler. 


Nürnberg,  16.  März  1903. 

Ich  muß  bezeugen,  daß  mit  Bezug  auf  die  Leuchtkraft  und 
Schmelz  die  Pereiraschen  Farben  obenan  stehen. 

Vorzüglich  scheinen  mir  Ihre  Farben  geeignet  als  Unter- 
malung für  Porträts,  welche  dann  nur  eines  dünnen  Überzugs  von 
Ölfarbe  bedürfen  um  eine  unerreichte  Transparenz  zu  erhalten. 

Ihre  Leinwänden  erscheinen  mir  überdies  das  Beste,  was  in 
diesem  Artikel  fabriziert  wird. 


gez.  H.  HEIM,  k.  Professor, 
k.  Kunstschule. 


Gödöllö,  6.  April  1903. 

Sehr  geehrter  Herr! 

Vor  allem  muß  ich  um  Entschuldigung  bitten , daß  ich  mein 
Versprechen,  Ihnen  einiges  von  meinen  Erfahrungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Tempera  mitteilen  zu  wollen,  erst  jetzt  einlöse.  — Doch 
erstens  ist  die  Scheu,  die  wir  Maler  vor  Feder  und  Tinte  besitzen, 
ja  allbekannt  — zweitens  wird  Ihnen  ja  all  das,  was  ich  hier  er- 
wähnen werde,  im  großen  und  ganzen  längst  bekannt  sein. 

Vor  allem  halte  ich  an  dem  prinzipiellen  Unterschiede  zwischen 
Ölfarbe  und  Tempera  fest  — welcher  darin  besteht,  daß  sich  bei 
der  Tempera  die  einzelnen  Malschichten  — mit  oder  ohne  Firniß 

— organisch  zu  einem  Ganzen  verbinden,  was  bei  der  Ölfarbe  nie 
der  Fall  ist.  — Für  mich  ist  eine  Tempera,  die  über  einen  ge- 
wissen Grad  sich  der  Ölfarbe  nähert,  immer  bedenklich.  — Die 
wichtigste  Folge  dieses  Umstandes  besteht  darin,  daß  man  mit 
Tempera  unzählige  Schichten  auf einand erlegen  kann,  ohne  dabei 
gegen  den  Geist  der  Technik  zu  handeln  und  die  Frische  der  Bilder 
im  Geringsten  zu  beeinträchtigen  — wohingegen  bei  der  Ölmalerei 

— je  mehr  Schichten,  umso  stumpfer  das  Bild.  Die  eigentliche 
Technik  der  Ölmalerei,  wie  es  ja  auch  ihre  geschichtliche  Ent- 
wicklung beweist,  ist  die  „fa  pretou  die  Prima-Malerei.  — Des- 
wegen spielt  bei  ihr  die  Mache  so  eine  entscheidende  Rolle.  — 
Dadurch  entsteht  jener  erdrückende  Widerspruch,  den  der  Künstler 
empfindet,  wenn  er  bemerkt,  daß  sein  Werk,  je  tiefer  und  auf- 
richtiger er  den  formalen  Ausdruck  seiner  Gedanken  sucht,  um 
so  schwächlicher  und  reizloser  wird. 

Dies  erdrückende  Gefühl  führte  mich  schon  während  meiner 
Studienjahre  in  Italien  von  der  Ölfarbe  weg  — und  zweitens  die 
immer  klarere  Einsicht,  daß  die  ganze  italienische  Kunst  von  der 
Ölmalerei  unbedingt  unabhängig  sei. 

Damals  kam  mir,  es  war  1891  oder  1892  — zum  ersten  Mal 
eine  Probe  Ihrer  Temperafarben  in  die  Hand.  Da  man  auf  den 
Akademien  eben  die  technische,  also  die  einzig  mögliche  Seite 
unseres  Berufes  gar  nicht  lehrt,  so  hatte  ich  von  Temperamalerei 
nur  einen  sehr  schematischen  Begriff.  — Ich  hatte  gleich  das  Ge- 
fühl einer  Erleichterung,  Erlösung  dabei,  obzwar  mir  die  ersten 
Arbeiten  manche  Überraschungen  und  Enttäuschungen  brachten. 
Vorerst  dachte  ich  natürlich,  daß  es  unter  allen  Tempera-Rezepten 
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ein  allein  seligniachendes  geben  müsse.  Nun  weiß  ich,  daß  der 
Künstler,  je  nach  seiner  Auffassungsweise  und  nach  der  Art  der 
Aufgabe  — unter  vielen  gleich  wertvollen  sich  das  ihm  ent- 
sprechendste auswählen  kann  und  soll.  — 

Da  sich  ja  die  Ölmalerei  über  verschiedenen  Übergängen  — 
durch  die  Ölemulsionstempera  usw.  — gewißlich  aus  der  Tempera 
entwickelt  hat,  so  weist  demgemäß  die  Tempera  eine  ganze  Stufen- 
leiter der  verschiedenen  Rezepte  auf  — bei  welcher  man  im  all- 
gemeinen diesen  Satz  auf  stellen  kann:  Je  klarer  und  verteilbarer 
die  Farbe  — um  so  größer  ihr  Gegensatz  zur  Ölfarbe,  um  so 
schwerer  ihre  Behandlung  infolge  des  hellen  Auftrocknens  — und 
umgekehrt.  — Den  einen  Pol  in  dieser  Kette  bildet  gewiß  Ihre  ur- 
sprüngliche Leim-Harzmedium-Farbe  — bei  welcher  die  Farben 
an  Leuchtkraft,  Feuer  und  Tiefe  unerreicht  dastehen.  — ( Natür- 
lich spielen  hierbei  die  vorzüglichen  Farbenpigmente  auch  eine 
große  Rolle.)  — Den  entgegengesetzten  Pol  würde  ich  in  einer 
Tempera  finden,  die  aus  einer  Hartgummi-Emulsion  besteht,  und 
welche  ich  auf  Anraten  versuchsweise  aus  München  kommen 
ließ.  — Selbe  ändert  im  Auftrocknen  den  Tonwert  allerdings  nicht 
— ist  aber  dafür,  durch  das  darin  enthaltene  viele  Harz,  ent- 
sprechend spröde  und  schwer  zu  behandeln. 

Deswegen  spielt  dies  Verändern  des  Tonwertes,  welches  an- 
fänglich so  störend  wirkt,  später  überhaupt  keine  Rolle  mehr. 

Man  merkt  es  gar  nicht  mehr,  indem  der  Geist  dem  gewünsch- 
ten Effekte  schon  voraus  arbeitet. 

Einen  großen  Vorzug  der  Temperatechnik  darf  ich  nicht  un- 
erwähnt lassen.  Es  ist  dies  jene  Eigentümlichkeit,  wonach  sich 
die  verschiedenen  Tonwerte  ganz  unbewußt  entweder  den  Licht- 
oder den  Schattenpartien  des  Bildes  anschmiegen  und  die  Über- 
gangstöne eine  verhältnismäßig  kleine  Rolle  spielen.  — Dieser  Um- 
stand ist  es,  welcher  die  ruhige,  große  Breite  der  alten  Bilder 
ausmacht,  wohingegen  ein  Ölbild,  je  länger  daran  gearbeitet  wird, 
umsomehr  schwächliche  Übergangstöne  auf  weisen  wird.  Heutzu- 
tage male  ich  mit  verschiedenen  Temperarezepten.  In  der  letzten 
Zeit  habe  ich  mich  sehr  zu  der  italienischen  Art  zum  einfachen 
Eigelb  — und  seiner  Emulsion  mit  Öl  hinzugewendet.  — Aber  auch 
dieser  Tempera  setze  ich  immer  von  ihrem  Harzmedium  zu,  wel- 
ches ihr  sehr  zu  statten  kommt. 

Übrigens  habe  ich  auch  jetzt  ein  größeres  Bild  in  Arbeit, 
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welches  ich  in  Ihrer  Gummi-Öl-Emulsions  färbe  aus  führe.  Die 
größte  Schwierigkeit  der  Temperamalerei  besteht  entschieden  im 
Firnissen.  — Diesbezüglich  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  daß 
es  sehr  vorteilhaft  ist  — wie  es  ja  auch  schon  Cennini  anratet  — 
das  Bild  vorher  recht  lange  stehen  zu  lassen.  — Zwei  Bilder  ( eine 
kleine  Kopie  nach  Giov.  Bellini  auf  ein  nach  altitalienischer  Art 
mit  gesso  sottile  grundiertes  Brett  mit  Ihrer  Emulsions-Tempera 
ausgeführt  und  ein  Porträt),  welche  ich  anderthalb  lahre  stehen 
ließ,  bevor  ich  sie  firnißte,  zeigten  überraschende  Resultate. 

Um  die  organische  Art  und  Weise,  wie  sich  bei  Tempera  die 
einzelnen  Schichten  untereinander  sowie  mit  dem  Firnis  ver- 
binden, anschaulicher  zu  machen,  will  ich  noch  einer  Erfahrung 
erwähnen,  die  ich  gleich  in  den  ersten  fahren  machte. 

Ich  malte  ein  lebensgroßes  Porträt  mit  Ihrer  ersten  Tempera- 
farbe und  firnißte  von  vorne  und  rückwärts.  Einige  fahre  darauf, 
als  ich  es  wieder  zu  Gesicht  bekam,  mißfiel  mir  einiges  am  Hinter- 
gründe und  ich  entschloß  mich,  trotz  der  dicken  Firnisschicht,  es 
zu  übermalen.  Ich  übermalte  die  fehlerhaften  Stellen  so  ziemlich 
pastös,  stellte  das  Bild  in  die  Sonne,  ließ  es  gut  austrocknen  und 
firnißte  es  wieder  nach  einigen  Wochen.  — Zu  meiner  größten 
Freude  durchdrang  der  frische  Firnis,  den  ich  auf  das  in  horizon- 
taler Lage  befindliche  Bild  brachte,  alle  früheren  Farben  und 
Firnisschichten  und  tropfte  gewissermaßen  auf  der  Rückseite  durch 
— so  daß  hier  wieder  evident  wurde,  daß  aus  der  ganzen  Malerei 
eine  kompakte  Schichte  geworden. 

Um  zum  Schluß  mich  kurz  zusammenzufassen,  so  kann  ich 
Ihnen  mitteilen,  daß  ich  bei  rein  dekorativen,  stylistischen  Ar- 
beiten immer  wieder  zu  Ihrer  ersten  Tempera  greife  ( obzwar  ich 
mit  derselben  auch  einige  große  Gemälde  vollendet  habe)  während 
ich  bei  Studien  nach  der  Natur,  Porträts  usw.  mich  größtenteils 
Ihrer  Medium-Tempera  bediene. 

Das  Eigelb  und  seine  Emulsion  besitzen  den  Vorteil  den 
Gummi-Emulsionen  gegenüber,  daß  beim  Firnissen  die  mit  Weiß 
gemischten  Töne  nicht  so  einsinken;  ihr  Nachteil  ist  ihr  allzu- 
rasches Verderben,  so  daß  man  sich  immer  und  immer  wieder 
frische  Farben  anreiben  muß.  Denn  „alla  prutida“  zu  malen  ist 
eben  kein  großer  Genuß. 

Und  nochmals  muß  ich  noch  im  besonderen  die  Schönheit  und 
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Reinheit  Ihrer  Farbenpigmente  hervorheben , die  meiner  Ansicht 
nach  unerreicht  dastehen. 

Ebenso  sind  Ihre  Leinwänden  jedenfalls  das  beste  in  ihrer  Art. 

Es  zeichnet  mit  höflichem  Gruße 

Ihr  ergebener 

gez.  ALADAR  KRIESCH. 

München , 19.  luli  1903. 

Sehr  geehrter  Herr! 

Nochmals  besten  Dank  für  die  Übersendung 
Ihrer  Farben  und  teile  ich  Ihnen  meinem  Ver- 
sprechen gemäß  meine  Erfahrungen  mit  den- 
selben mit.  Ihre  Farben  eignen  sich  ausgezeich- 
net zu  Gouachemalerei , ich  kenne  kein  besseres 
Material,  es  ist  eine  wahre  Freude,  mit  den 
Pereirafarben  zu  arbeiten.  Ich  werde  mich  (so- 
weit dieselben  hier  erhältlich)  ihrer  bedienen 
und  kann  sie  jedem  nur  aufs  Beste  und  Drin- 
gendste empfehlen. 

F.  WAHLE, 

Mitglied  der  Gesellschaft  Deutscher  Aquarellisten. 

% 

Bern , 15.  Dezember  1903. 

Da  ich  jetzt  fast  ausschließlich  mit  Ihrem  famosen  Material 
male,  so  muß  ich  wieder  bei  Ihnen  verschiedenes  bestellen. 

Habe  Ihre  Farben  meinen  Kollegen  warm  empfohlen,  übrigens 
sahen  dieselben  an  der  jetzigen  hiesigen  Ausstellung,  was  ich  mit 
Ihrem  Material  für  Resultate  erzielte.  Ein  paar  meiner  Kollegen 
entschlossen  sich  dann,  Material  bei  Ihnen  zu  beziehen. 

P.  CO  LU  MBL 

Bern,  3.  April  1904. 

Nachdem  ich  bereits  seit  einem  lahr  mich  in  Pereiras  Tempera 
im  Aquarell  versucht  habe  und  ganz  famose  Vorteile  dem  Farben- 
material voll  zuerkenne,  möchte  ich  doch  jetzt  auch  eine  Probe  mit 
Ihrer  Pereiras  Medium-Tempera  anstellen  (in  Ölcharakter). 

ANTON  RECKZIEGEL. 
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Leipzig , 27.  April  1904. 

Mit  Ihren  T empera-Medium-Farben  und  Mal- 
mitt e ln  bin  ich  über  alle  Maßen  zufrieden,  selbe 
sind  ebensogute  Aquarell-  als  Deckfarben  und 
ziehe  ich  sie  all  e n bisher  bekannten  vor. 

Vielleicht  kommen  nächstes  Jahr  mehrere  Arbeiten  damit  ge- 
fertigt in  Stuttgart  zur  Ausstellung,  zvas  Sie  wohl  interessieren 
dürfte. 

JOSEF  GOLLER. 

Gut  Osterdorf  (Hannover),  29.  April  1904. 

Nehmen  Sie  meinen  verbindlichen  Dank  für  die  freundliche 
Übersendung  der  Kritik  meiner  Ausstellung.  Das  Temperabild  ist 
mit,  selbst  geriebenen  Farben,  aber  mit  ihren  Malmitteln  und  Fixatif 
und  Harzßrnis  gemalt  worden. 

CARL  VINNEN. 

Herr  Kunstmaler  J.  V.  Cissarz  schreibt  uns  über  die  Medium- 
Temperafarben: 

Darmstadt,  18.  Mai  1904. 

Es  steht  Ihnen  frei  sich  auf  mein  für  ein  Musikzimmer  auf  der 
Ausstellung  in  St.  Louis  gemaltes  Bild  (240/130)  zu  berufen,  das 
man  hier  in  Darmstadt  allgemein  kennt,  weil  es  hier  vor  der  Aus- 
stellung ausgestellt  war.  Ich  stelle  es  Ihnen  auch  anheim,  sich  — 
wo  Sie  das  für  wertvoll  halten  — im  allgemeinen  auf  mich  zu  be- 
rufen, weil  ich  den  Mediumfarben  und  Ihren  Leinwänden  das 
größte  Interesse  zuwende  und  bisher  damit  ganz  außerordentliche 
Residtate  erzielt  habe. 

J.  V.  CISSARZ . 

Straßburg,  19.  Mai  1904. 

Ich  teile  Ihnen  mit,  daß  ich  außer  Aquarellfarben  nur  die 
Pereirasche  Tempera  verwende,  seit  ich  vor  mehreren  Jahren  die- 
selbe kennen  lernte. 

Ich  lebte  in  der  Zzvischenzeit  eine  Weile  in  Karlsruhe,  wo- 
selbst die  Farben  bei  Rath  (Drogerie)  zu  haben  sind.  Ich  selbst 
habe  mehrere  Bekannte  zu  einem  Versuche  veranlaßt.  Diesel- 
ben waren  entzückt  über  die  das  feinste  Z e i c h - 
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n e n gestattende  Behandlungsweise  und  gesät- 
tigte Tiefe  der  reinen  Leim-Tempera.  Ich  ver- 
wende zurzeit  die  Medium-Tempera  (bezogen  von  H.  Maurer  hier) 
zu  Arbeiten  auf  Papier  in  Verbindung  mit  Aquarell  und  bin  sehr 
zufrieden  damit. 

P.  LESCHHORN. 

Oschwand,  5.  Juni  1904. 

ln  Beantwortung  auf  Ihre  Anfrage  teile  ich 
Ihnen  mit , daß  nur  eines  der  beiden  in  Düssel- 
dorf von  mir  ausgestellten  Bilder  mit  Ihren 
Pereira-Medium-Farben  gemalt  ist;  der  Mäd- 
chen ak  t. 

Betreffs  meiner  Erfahrungen  mit  Ihren  P e - 
reira-Tempera  und  Medium-Farben  kann  ich 
Ihnen  sagen , daß  ich  das  Material  bei  richtiger 
Anwendung  für  ein  sehr  gutes  halte. 

C.  AMIET. 

Orselina  bei  Locarno,  6.  Juni  1904. 

In  Erwiderung  Ihres  geschätzten  Schreibens  vom  4.  ds.  erlaube 
ich  mir  betreffs  meines  Gemäldes,  welches  gegenwärtig  auf  der 
Berliner  Gr.  Ausstellung  exponiert  ist,  folgendes  zu  berichten: 

Dasselbe  ist  mit  Ihrer  Leim-Tempera  ausgeführt  auf  starkes 
Aquarellpapier  und  ist  bis  auf  den  Vordergrund  ungeßrnißt. 

Meine  sonstigen  Erfahrungen  über  Ihre  vorzüglich  prä- 
parierten Farben  sind  folgende.  Ich  arbeite  in  jeder 
Maltechnik,  doch  komme  ich  st  e t s wieder  zu 
Ihrer  T e m p e r a zurück,  da  ich  in  keiner  anderen 
M al  t e c h ni  k diesen  Duft  und  Schmelz  heraus- 
bekomme.  — Es  liegt  ein  eigener  Zauber  auf  so 
einer  ungefirnißten  Tempera.  — Ich  male  stets 
nach  der  Natur,  womöglich  prima;  Binde- 
mittel: Harz  medium  mit  Eigelb  (je  nach  Be- 
darf). 

Ist  besonders  kräftiger  Vordergrund  im 
Bilde,  so  fixiere  ich  denselben  mit  Ihrem  F i x a - 
tif.  Die  Töne  werden  dadurch  vollklingender, 
etwas  schwerer  — zv  a s ja  bei  den  vorderen  Par- 
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tien  des  Bildes  zum  Vorteil  ist  — da  dann  um  so 
duftiger  Mittel-  und  Hintergrund  erscheinen, 
öfters  male  ich  auch  auf  so  einen  fixierten 
Vordergrund  mit  Ölfarbe  hinein.  Während  des 
Malens,  besonders  im  Anfang,  mache  ich  von 
rückwärts  öfters  das  Papier  naß,  damit  sich 
die  Farbtöne  inniger  verschmelzen. 

Als  Palette  dient  mir  ein  Stück  Sohlen- 
leder, welches  auf  einer  kleinen  Holzpalette 
aufliegt.  Und  damit  in  der  warmen  Jahreszeit 
die  Farben  auf  der  Palette  nicht  so  rasch  trock- 
nen, trachte  ich  das  Leder  feucht  zu  erhalten. 

JOS.  GASTETON. 

Barmen,  22.  Juni  1904. 

Die  mir  übersandten  Medium-Temperafarben  habe  ich  durch- 
probiert und  war  ich  mit  ihren  anderen  Per  eiraschen  Tempera- 
farben, welche  ich  ständig  schon  seit  Jahren  benutze,  sehr  zu- 
frieden, so  daß  ich  stets  meinen  Schülern  geraten  habe,  nur  diese 
Temperafarben  zu  benutzen,  so  muß  ich  doch  sagen,  daß  ich  von 
dem  noch  größeren  Glanze  und  der  Tiefe  der  Medium-Tempera- 
farben doch  überrascht  war  und  ich  danke  Ihnen,  daß  Sie  mir  die 
Bekanntschaft  mit  diesen  Farben  vermittelt  haben;  ich  werde  die- 
selben überall  weiter  empfehlen. 

C.  SCHLOTKE, 

Maler  und  Lehrer  an  der  Städt.  Kunst gewerbe schule  Barmen. 

Kiel,  23.  Juni  1904. 

Auf  Ihr  wertes  Schreiben  vom  20.  Juni  d.  J.  teile  ich  Ihnen 
ganz  ergebenst  mit,  daß  ich  schon  länger  die  Absicht  gehabt  habe. 
Ihnen  ein  paar  Zeilen  über  die  Erfahrungen  bei  Verwendung  der 
mir  von  Ihnen  in  so  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  gestellten 
Tempera-Pereira-Farben  zu  berichten,  wurde  aber  immer  durch 
geschäftliche  Ursachen  usw.  daran  verhindert.  Ich  habe  Ihre 
Farben  zur  Ausführung  von  Aquarellen  schon  mehrere  Male  be- 
nutzt und  kann  mit  Genugtuung  behaupten,  daß  sich  dieselben  durch 
eine  Feinheit,  Weichheit  überhaupt  durch  große  Leuchtkraft  vor 
anderen  Farben  auszeichnen,  ich  freue  mich  schon  darauf,  bei 
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einigen  mir  in  Aussicht  gestellten  größeren  Arbeiten  dieselben 
ebenfalls  zu  verwenden  und  werde  meinen  Bedarf  auf  alle  Fälle 
von  Ihnen  beziehen. 

C.  MÖCKEL,  Maler. 

Graz,  i.  Juli  1904. 

In  Entsprechung  Ihres  Schreibens  vom  21.  J un  i 
teile  ich  mit , daß  ich  Ihre  M e diu  m -Temper  a- 
Pereira-Farben  nun  bereits  vielseitig  versucht 
und  dieselben  sowohl  als  Lasur  als  auch  als 
Deckfarbe  ausgezeichnet  verwendbar  befunden 
habe.  Ich  verwende  sie  namentlich  für  Archi- 
tekturdarste  Hungen,  in  welchen  sie  zur  Er- 
höhung der  Körperlichkeit  ganz  ausgezeichnete 
Dienste  leisten. 

ADOLF  WAGNER,  Professor. 

Winterthur,  29.  Juli  1904. 

Ich  male  nunmehr  bereits  seit  22  Jahren  mit 
T e m p e r a und  ich  kann  Ihnen  nur  mitteile  n,  daß 
ich  kein  besseres  Material  wie  Ihre  Tempera- 
farben kenne.  Dieselben  befriedigen  mich  in 
jeder  Beziehung,  ich  werde  Ihre  Farben  auch  in 
Zukunft  benützen  und  dieselben  meinen  Schü- 
lern bestens  empfehlen. 

Professor  CALAME. 

Bremen,  15.  August  1904. 

Mein  Interesse  bezügl.  der  Temperafarben  ist  ein  sehr  großes. 
Durch  Ihre  hiesige  Niederlage,  die  nur  die  Medium-Tempera  führt, 
bezog  ich  versuchsweise  die  Farben.  Beim  Ausführen  war  ich  ganz 
überrascht,  wie  wunderbar  man  dabei  die  Aquarelltechnik  an- 
schlagen kann.  Es  handelt  sich  nun  darum,  ob  nicht  bei  der  Leim- 
Tempera  die  dunklen  Töne  heller  werden  als  bei  den  Medium- 
Temperafarben.  Bei  letzteren  war  ich  durch  die  Tiefe  ganz 
frappiert.  Da  ich  nun  eine  Wasser-Tempera  vorziehe,  weil  die 
Leuchtkraft  der  helleren  Töne,  doch  eine  viel  größere  sein  muß , 
möchte  ich  um  die  Broschüre  der  Pereiraschen  Temperatechnik 
bitten , um  aus  derselben  meine  Aufklärungen  zu  holen.  Das  bis  jetzt 
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gebrauchte  Material  gefiel  so  gut,  daß  ich  mir  die  Leim-Tempera 
zulegen  werde. 

J.  H.  STUNTZ. 

Lodz,  Russ.  Polen,  26.  August  1904. 

Erlaube  mir  hiermit  ergebenst  mitzuteilen,  daß  ich  von  den  mir 
zugesandten  Medium-Temperafarben  so  entzückt  bin,  daß  ich  nicht 
umhin  kann,  Ihnen  zu  danken.  Die  Brillanz  der  Töne  ist  unüber- 
trefflich, die  Aneignung  der  Technik  nicht  schwer  und  sehr  sym- 
pathisch und  die  Anwendbarkeit  so  vielseitig,  daß  ich  dieselben 
meinen  Kollegen  und  Kolleginnen,  sowie  meinen  Schülerinnen  aufs 
wärmste  empfehle.  Meine  Tafelbilder,  Landschaften  und  Porträt- 
studien mit  den  Medium-Farben  gemalt,  haben  den  Schmelz  der 
Pastellmalerei  und  sind  doch  so  unendlich  viel  dauerhafter.  Außer- 
dem geht  die  Malerei  so  schnell  von  der  Hand,  daß  es  eine  Freude 
ist,  zu  arbeiten.  Noch  einen  größeren  Erfolg  verspreche  ich  mir 
aber  von  Ihren  eigens  für  die  Farben  präparierten  Leinwänden 
und  bitte  Sie  daher  mir  probeweise  einige  Sorten  umgehend  zu 
schicken. 

Frau  A.  von  NOWINSKA. 

Nürnberg,  1.  September  1904. 

Seit  einiger  Zeit  benutze  ich  speziell  für  Landschaftsskizzen 
Ihre  Pereira-Tempera-Farben  und  bin  damit  auch  sehr  zufrieden. 

KARL  WIEBKING. 

Ruhpolding,  3.  September  1904. 

Die  gesandte  Malpappe  ist  ganz  vorzüglich. 

F.  M.  BREDT. 

Krefeld,  20.  September  1904. 

Die  mir  von  Ihnen  seinerzeit  gü  t i gs  t zur 
Probe  gesandten  Pereiraschen  Temperafarben 
habe  ich  'v  on  meinen  Schülern  benutzen  lassen 
und  haben  sich  die  an  g e k ü n d i g t e n Vorzüge  be- 
stätigt. 

Auch  zum  Malen  von  Landschaften  habe  ich  die  Farben  be- 
nutzt und  bestätige,  daß  dieselben  ihre  volle  Kraft  und  Farbe  beim 
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Auftrocknen  behielten;  nach  dem  Firnisüberzug  scheinen  die  Farben 
satt  im  Ton  wie  Ölfarben. 

G.  SCHREIBER, 

Lehrer  für  Dekorationsmaler  an  d.  Kunst  ge  werbe  schule  zu  Krefeld. 


Bern,  iß.  Oktober  1904. 

Nach  jahrelanger  Erfahrung  mit  verschiedenem  Mal-Material 
sehe  ich  das  Beste  in  Pereiras  Temperafarben  gefunden  zu  haben. 

Werde  nicht  ermangeln  bei  Bedarf  mich  mit  denselben  weiter 
zu  bedienen.  ANTON  RECKZIEGEL. 


Stuttgart,  19.  November  1904. 

Darf  ich  mir  gestatten,  Ew.  Hochwohlgeboren,  auf  meine 
gegenwärtig  im  hiesigen  Kunstverein  ausgestellten  Bilder  auf- 
merksam zu  machen.  Die  Bilder  sind  zum  großen  Teil  mit  Ihren 
vorzüglichen  Temperafarben  gemalt.  Die  arabischen  Genres  aus- 
schließlich „Musik,  Erfrischung,  Orientalin,  Mandolinspielerin“ 
ohne  Firnisüberzug.  Die  „Flickerin“ , „Dolce  far  niente“  und 
„Rosen“  sind  geßrnißt  und  ganz  wenig  mit  Ölfarbe  übergangen. 
Die  Bildnisse  zum  Teil  mehr  oder  weniger. 

Ich  bin  ja,  wie  Sie  wissen,  ein  ganz  besonderer  Freund  der 
Temperamalerei,  weil  erstens  das  Feine,  Duftige,  Zarte,  Sammetne 
in  der  Natur  mit  Ölfarbe  nie  zu  erreichen  ist  und  zweitens  die 
Temperatechnik  ein  viel  durchdachteres  und  solideres  Arbeiten 
erfordert,  was  jedes  Darauflosgepatz  und  Zufälligkeitsduselei  aus- 

schließt • F.  M.  BREDT,  z.  Zt.  Stuttgart. 


Kattwijk  a.  Zee,  11.  Dezember  1904. 
Ich  bin  jetzt  ganz  eingenommen  von  den  Far- 
ben und  sehe  große  Möglichkeiten  für  dieselben. 
Die  Aquarelle  sind  sehr  gut  ausgefallen  und  nun 
will  ich  auf  Leinwand  auch  versuchen. 

EUGEN  von  MULERTT. 


Dresden,  8.  lanuar  1905. 

Die  mir  durch  die  Direktion  der  Kgl.  Kunst- 
gew erbeschule  überwiesenen  Tempera  färben 
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h ab  e ich  im  Laufe  des  Sommers  probiert  und 
habe  damit  auf  verschiedenem  Malgrund  experi- 
mentiert. Die  Resultate  waren  vorzüglich  und 
ziehe  ich  Ihre  Temperafarben  allen  mir  bisher 
bekannten  vor. 

Die  Leuchtkraft  derselben  ist  groß , erreicht  die  Leim - und 
Gouachefarben.  Jeder  Aquarellmaler  wird  ohne  Schwierigkeiten 
in  dieser  Technik  arbeiten  können.  Der  Malgrund  muß  möglichst 
mager  präpariert  werden,  damit  das  Nachdunkeln  der  Farben  ver- 
mieden wird.  Ich  halte  Ihre  Farben  außerordentlich  empfehlens- 
wert und  werde  so  oft  wie  möglich  davon  Gebrauch  machen. 

RICHARD  MEBERT,  Maler, 
Professor  an  der  Kgl.  Kunstgewerbeschule. 


München,  12.  Januar  1905. 

Nach  schlechten  Erfahrungen  mit  neuen 
Mal  mittein  greife  ich  wieder  auf  das  Beste  zu- 
rück, Pereiras  Tempera!  Hatte  Gelegenheit 
Bilder  von  mir  zu  sehen  mit  Pereirafarben  ge- 
malt, nichts  hat  sich  so  gut  gehalten  als  sein  V er- 
fahren. 

Professor  GABRIEL  von  MAX. 


Loschwitz-Dresden,  15.  Januar  1905. 

Gegen  die  gewöhnliche  Malerleimfarbe,  die 
ich  bisher  zu  meinen  Arbeiten  verwendete,  sind 
Ihre  vorzüglichen  Pereiras  Temperafarben  und 
besonders  die  Mediumfarben  e i ne  wahre  Er- 
lösung gegenüber  den  Schwierigkeiten,  die  die 
er  steren  verursachen. 

Mit  Ihren  Farben  zu  arbeiten  ist  wirklich 
eine  Freude,  die  sich,  je  mehr  man  sich  hinein- 
arbeitet,  eine  um  so  regere  wird. 

Die  Leuchtkraft  Ihrer  Farben  ist  so  groß, 
daß  alle  anderen  Farben  dagegen  stumpf  und  leb- 
los erscheinen,  außerdem  geben  die  Mischungen 
die  herrlichsten  Farbentöne  und  die  Bilder  er- 


hallen  eine  Plastik,  die  einen  geradezu  über- 
rascht. 

Daß  man  Ihre  Farben  auch  dünn  zu  A quarellen 
benutzen  kann,  macht  sie  einem  um  so  lieber. 

GEORG  ASTER,  Architekt. 

Elberfeld,  14.  Februar  1905. 

Ich  habe  das  Vergnügen  Ihnen  mitt eilen  zu  können,  daß  ich 
mit  Ihren  Per  eiraschen  Temperafarben  vollständig  zufrieden  war. 
Sie  haben  für  den  Zweck,  für  den  ich  sie  benutze,  nämlich  zur 
Untermalung  von  Ölbildern,  recht  guten  Dienst  geleistet.  Ich 
werde  sie  auch  stets  gebrauchen. 

Leider  war  ich  genötigt,  mich  hierher  zu  begeben  und  fehlt 
mir  leider  ganz  die  Zeit,  an  meinen  Gemälden  weiter  zu  arbeiten. 

Sobald  ich  wieder  in  Mühlhausen  sein  werde,  verfehle  ich 
nicht,  Ihre  Temperafarben  wieder  in  Gebrauch  zu  nehmen  und  sie 
auch  meinen  Bekannten  und  Kollegen  zu  empfehlen. 

Ihr  Harzßrniß  ist  zum  Firnissen  von  Ölbildern  auch  sehr 
vorzüglich. 

ARTHUR  GIBO. 

Hitdorf  a.  Rh.,  14.  Februar  1905. 

Höf  liehst  bezugnehmend  auf  Ihr  ge  fl.  Schreiben  vom  9.  d.  Mts. 
teile  ich  Ihnen  ergebenst  mit,  daß  ich  die  damals  gesandten  Medium- 
Temperafarben  in  ordnungsmäßiger  Weise  an  die  Kursusteil- 
nehmer *)  aus  geteilt  habe.  Der  untere  Kursus  hatte  eben  mit 
Temperafarben  einer  anderen  Fabrik  nicht  die  besten  Erfahrun- 
gen gemacht,  was  mich  veranlaßt e,  Ihre  Firma  zu  empfehlen.  Wenn 
dieser  untere  Kursus  nicht  mehr  Gelegenheit  hatte,  Ihr  Fabrikat 
anzuwenden,  so  freute  es  mich  doch,  nach  Beendigung  des  Kursus, 
bei  zufälligem  Zusammentreffen  mit  einigen  Teilnehmern,  nur 
gutes  über  Medium-Temperafarben  zu  hören.  Besondere  Genug- 
tuung bereitete  es  mir,  daß  der  obere  Kursus,  der  bereits  im  vori- 

*)  Kursus  im  Zeichnen  und  Malen  an  der  Städt.  Kunst- 
gewerbeschule  in  Elberfeld,  an  dem  52  Herren  (Lehrer  an  Fort- 
bildungsschulen, Realschulen , Gymnasien  usw.)  teil  genommen 
haben. 
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gen  Jahre  mit  Wasser  und  Temperafarben  gearbeitet , noch  Ge- 
legenheit hatte,  das  von  mir  empfohlene  Fabrikat  zu  prüfen  und 
zu  gebrauchen,  mir  aber  gerne  bestätigten,  daß  die  in  den  Pro- 
spekten gerühmten  Vorzüge  der  Medium-Farben  durchaus  nicht 
übertrieben,  sondern  entschieden  berechtigt  sind. 

Ich  gebe  mich  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  Ihre  Firma  ge- 
bührend in  Erinnerung  gebracht  und  Ihr  Interesse  bestens  wahr- 
genommen zu  haben. 

Hauptlehrer  HELPENSTEIN. 

Berlin,  14.  Februar  1905. 

Ich  teile  Ihnen  mit,  daß  ich  mit  Ihren  Pereiraschen  Tempera- 
farben nur  gute  Erfahrungen  gemacht  habe. 

LEO  von  KÖNIG. 

München,  21.  Februar  1905. 

Die  richtige  Leinwand  ist  die  erste  Grund- 
bedingung und  die  Stuttgarter  übertrifft  alle 
der  Welt. 

Ich  bin  fest  überzeugt,  daß  man  in  Italien 
(Giorgione,  Tizian,  Veronese  u s w.)  nicht  mit  Öl 
gemalt  hat,  besitze  drei  Tizian,  einen  Tinto- 
r e 1 1 0 us  w.,  die  ich  stellen  zu  eise  fast  ruinierte, 
immer  kommt  eine  unlösliche,  Pereirasche, 
kalte  Untermalu  n g hervor.  Bin  also  überzeugt 
wie  B ö c klin , mit  dem  ich  viel  darüber  sprach, 
daß  allein  Pereiras  Malweise  die  richtige  ist. 

Professor  GABRIEL  von  MAX. 


Berlin,  22.  Februar  1905. 

Durch  private  Verhältnisse  war  ich  bis  jetzt 
verhindert  Ihnen  über  meine  Versuche  mit  Ihren 
Temperafarben  zu  berichten.  Ich  fand  nach 
Überwindung  der  technischen  Schwierigkeiten 
in  Ihren  Farben  ein  ganz  vorzügliches  Material, 
das  gerade  für  die  impressionistische  M al  er  e i 
von  Bedeutung  ist.  Mit  keiner  anderen  Farbe 
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ist  es  möglich  so  einfache  und  leuchtende  Far- 
be n t ö n e zu  erzielen. 

ERICH  HANCKE. 

Braunschweig , 25.  Februar  1905. 

Ich  persönlich  bin  erfreut , Ihre  Farben 
kennen  gelernt  zu  haben.  Die  Leimfarben  haben 
tatsächlich  einen  eigenartigen  Schmelz  und 
Duft ; die  Mediumfarben  besitzen , mit  Harz- 
medium  behandelt,  eine  große  Durchsichtigkeit, 
Leuchtkraft  und  Tiefe,  wie  sie  mit  anderen 
Wasserfarben  wohl  kaum  zu  erzielen  sind.  Ich 
persönlich  werde  mich  demnach  freuen,  wenn 
ich  in  der  Lage  wäre,  hier  am  Orte  ein  Geschäft 
zu  wissen,  in  dem  ich  Ihre  Farben  erhalten 
könnte. 

Professor  Dr.  H.  HILDEBRANDT. 


Karlsruhe,  8.  März  1905. 

Gerne  entspreche  ich  Ihrem  Wunsche  in  betreff  Ihrer  Pereira 
Temperafarben,  soweit  es  bis  jetzt,  d.  h.  in  der  kurzen  Zeit  mög- 
lich ist. 

Ich  habe  sie  in  verschiedener  Weise,  lasierend  und  pastös  ver- 
wendet und  das  Arbeiten  mit  denselben  in  beiden  Fällen  angenehm 
gefunden. 

Als  besonderen  Vorzug  anderen  Farben  gegenüber  muß  ich 
die  bedeutende  Leuchtkraft  und  Tiefe,  welche  ich  damit  erreicht 
habe,  hervorheben.  Über  die  Dauerhaftigkeit  kann  ich  bei  der 
kurzen  Zeit  der  Verwendung  (seit  Sommer)  kein  Urteil  abgeben. 

Mit  dem  Fixatif  konnte  ich  nicht  die  gleiche  Wirkung  er- 
reichen, wie  mit  den  beiden  anderen  Malmitteln,  werde  aber  auch 
darin  weitere  Versuche  machen. 

Was  mir  also  bis  jetzt  zu  beurteilen  möglich  ist,  ist  empfehlend 
und  ich  hoffe,  Ihnen  auch  nach  weiteren  Erfahrungen  günstiges 
berichten  zu  können. 

Entschuldigen  Sie,  daß  ich  so  lange  mit  meinem  Urteil  ge- 
wartet habe,  aber  ich  wollte  Ihnen  etwas  aus  der  Erfahrung  Ent- 
sprungenes berichten  und  dazu  ist  natürlich  auch  Zeit  nötig. 
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Wie  Gabriel  Max  schreibt , ist  auch  die  Haltbarkeit  eine  sehr 
gute , somit  bestätigt  er  das , worüber  ich  nicht  berichten  kann 
bis  jetzt . 

OTTO  KEMMER,  Professor , 
Vorstand  der  Malerinnenschule. 


Berlin , 13.  März  1903. 

Auf  Ihre  ge  fl.  Zuschrift  vom  3.  ct.  betreffs  der  Pereira-Tem- 
perafarben  teile  ich  Ihnen  mit,  daß  ich  seit  der  Zeit,  wo  ich  die 
ersten  Farben  von  Ihnen  direkt  bezog,  mehrfach  mit  Ihren  Leim- 

Temperafarben  gemalt  habe,  die  ich  mir  von  der  Firma 

besorgt  habe. 

Ich  bestätige  Ihnen  mit  Vergnügen,  daß  ich  in  Bezug  auf 
Reinheit  und  Leuchtkraft  Ihrer  Farben  nur  das  Aller  günstigste 
sagen  kann.  Augenblicklich  bin  ich  im  Begriff  ein  mit  der  Leim- 
Tempera  gemaltes  größeres  Figurenbild  zu  beendigen. 

EDMUND  FÜRST. 


Neu-Ruppin,  28.  März  1903. 

Auf  Ihre  Anfrage  vom  10.  ds.  Mts.  teile  ich  Ihnen  mit,  daß 
ich  mit  den  Medium-Temperafarben  sehr  zufrieden  bin,  dieselben 
aber  aus  Berlin  beziehe,  woraus  sich  das  Ausbleiben  meiner  Be- 
stellungen bei  Ihnen  erklärt. 

ERWIN  NEESE. 

München,  3.  April  1903. 

Ich  bin  nach  wie  vor  mit  den  Farben  sehr  zu- 
frieden. Sie  sind  so  fein  gerieben,  daß  sich  so- 
gar die  Deckfarben  zur  Lasur  verwenden  lassen, 
wie  Sie  beim  Dünensand  dieses  Bildes  beobach- 
tenkönnen. Der  gelbe  Ocker  war  gerade  die 
Farbe,  die  ich  dazu  gebrauchen  konnte  und  es 
ist  durch  Übergehung  von  Ocker  und  mit  Weiß- 
hineinmalen  so  leuchtend  geblieben.  Ölfarben- 
studien, die  ich  mit  einer  gewissen  Sicherheit 
herunter  gemalt  hatte  und  die  allgemeinen  Bei- 
fall fanden , erschienen  ganz  dunkel  dagegen. 


Pereira  Arnstein,  Tempera  rediviva. 


IO 
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Es  interessiert  mich  zu  hören,  daß  Gabriel 
v on  M ax  mit  denFarbenm  alt , denn  schon  B ö c kl  in 
interessierte  sich  für  seine  Arbeiten. 

EDWIN  PERKUHN. 


Heeze,  Holland,  12.  Juli  1905. 

Hiermit  danke  ich  Ihnen  für  die  Sendungen 
der  Pereiraschen  Farben.  Die  Töne  sind  kräftig 
und  schön  und  nach  den  wenigen  Versuchen  zu 
urteilen,  werde  ich  ganz  sicher  größere  Auf- 
träge an  Sie  richten.  Es  war  mir  ein  Vergnügen 
mit  den  Farben  zu  arbeiten,  besonders  draußen, 
wo  die  matten  Töne  nicht  reflektieren  (im 
Gegensatz  zu  den  Ölfarben)  und  man  kann  immer 
durcharbeiten.  Auch  sind  die  Resultate  mehr 
in  d er  A r t der  Technik  der  alten  Meister. 

T.  DEUT  MANN. 

Krefeld,  27.  August  1905. 

Ihre  Proben  sind  angekommen  und  habe  ich  die  Verteilung 
an  die  einzelnen  Herren  Teilnehmer  des  Zwischenkursus  vorgenom- 
men. Leider  konnte  ich  nicht  jeden  Herrn  damit  beglücken,  aber 
diejenigen,  welche  bis  jetzt  schon  Gelegenheit  hatten  die  Farben 
bei  ihren  Arbeiten  praktisch  zu  verwerten  und  auch  die  betr.  Fach- 
lehrer sind  sehr  zufrieden  damit.  Namentlich  ist  man  von  der 
Geschmeidigkeit  der  Farben,  die  ein  leichtes  Arbeiten  gestatten, 
sowie  von  der  famosen  Deckkraft  begeistert  und  ich  zweifle  nicht, 
daß  Sie  wieder  einen  Stamm  neuer  Verehrer  gefunden  haben 
werden . 

FRITZ  HELPENSTEIN,  Hauptlehrer. 

Berlin,  8.  September  1905. 

Ich  berichte  Ihnen  gerne,  daß  ich  Ihre  Pereiraschen  Farben 
für  das  wirklich  beste  Material  halte. 

C.  V.  MÜLLER. 

146 


Saaleck , 5.  Oktober  1905. 

Ich  teile  Ihnen  mit , daß  ich  heute  wie  früher  Ihre  Medium- 
farben, sowie  Ihre  Leinwänden  verwende,  nur  dieselben  von  L. 
II  ...  . in  Berlin  erhalte.  Ich  bin  sehr  zufrieden  mit  Ihrem 
Material  und  habe  keinen  Grund  anderes  zu  verwenden. 

HUGO  GUGG. 

Burg  Ralia  bei  Roda  S.-A.,  9.  Oktober  1905. 

Ich  habe  Ihren  werten  Brief  vom  27.  9.  erhalten  und  gebe  zu, 
daß  ich  mich  allerdings  schon  seit  längerer  Zeit  betreffs  der  Leim- 
und Medium-Tempera  nicht  mehr  direkt  an  Ihre  geschätzte  Firma 
wandte.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  daß  ich  diesem  so  vorzüglichen 
Material  untreu  geworden  wäre,  im  Gegenteile : für  mich  ist  das- 
selbe, ehrlich  gesagt:  das  Beste,  was  ich  finden  konnte.  Früher 
konnte  ich  die  Farben  in  Leipzig  nicht  erhalten,  heute  kaufe  ich 
sie  bei , daher  das  Ausbleiben  direkter  Bestellungen. 

Besten  Dank  für  die  Druckbeilage.  Die  Schicks  Tagebuch- 
aufzeichnungen über  Arnold  Böcklin  sind  mir  bekannt. 

Mit  dem  Wunsche,  daß  sich  die  Erkenntnis  der  Vorzüge  Ihrer 
Leim-  und  Medium-Tempera  immer  mehr  ausbreiten  möge,  zeich- 
net usw. 

K.  SCHRÖTER  aus  Leipzig. 

Reichenhain/ Chemnitz,  10.  Oktober  1905. 

Für  Ihr  gefl.  Schreiben  vom  September  1905  bestens  dankend, 
teile  ich  Ihnen  zu  meinem  lebhaften  Bedauern  mit,  daß  ich  meines 
doppelten  Berufes  halber  (ich  bin  Architekt  und  Maler)  mich  zeit- 
weise nicht  mit  Malerei  beschäftigen  kann,  woher  das  Ausbleiben 
meiner  Aufträge  kommt. 

Ich  bin  außergewöhnlich  zufrieden  mit  Ihrer  Medium-Tempera 
und  iverde  sie  im  Bedarfsfälle  stets  anwenden. 

WALTHER  MÜLLER. 


Düsseldorf,  28.  lanuar  1906. 

Ich  habe  mit  Ihren  Farben  die  allerbesten  Erfahrungen  ge- 
macht. Die  in  den  letzten  lahren  damit  gemalten  Bilder  haben 
sich  tadellos  gehalten  und  ihre  volle  Leuchtkraft  bewahrt.  Ich 
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zverde  die  Farben  auch  weiter  benutzen  und  Sie  um  weitere  Zu- 
sendungen bitten , sobald  ich  nach  Rom  zurück  gekehrt  sein  werde. 

OTTO  SOHN-RETHEL. 

Göppingen,  5.  Februar  1906. 

Ihre  Fabrikate  haben  unseren  vollen  Beifall  errungen.  Wir 
werden  nicht  verfehlen,  später  neue  Bestellungen  zu  machen. 

Zeichenlehrer  KOLB  und  GMELICH. 

München,  28.  Februar  1906. 

Von  bekannter  Seite  auf  die  vorzügliche  Qualität  Ihrer  Pereira- 
Temperafarbcn  aufmerksam  gemacht,  ersuche  ich  Sie  um  gefl. 
Übersendung  Ihrer  Preisliste. 

MAX  MAYERHOFER,  Kunstmaler. 

Plauen  i.  V .,  25.  April  1906. 

Zu  meiner  Bestellung  gestatte  ich  mir  zu  bemerken,  daß  ich 
seit  einigen  Jahren  fast  ausschließlich  Ihre  Pereiras  Temperafarben 
verwende  und  auch  nicht  wieder  zu  anderem  Material  greifen 
möchte. 

PAUL  MILLER. 

Braunschweig,  30.  April  1906. 

Ich  gestatte  mir  Ihnen  mitzuteilen,  daß  ich 
Ihre  Pereira-Temperafarben,  die  Sie  mir  s.  Z t. 
freundlich  st  zusandten,  seit  kurze  m als  G ou  - 
achefarben  (stets  in  Verbindung  mit  Weiß)  ver- 
wende und  mit  ihnen  bei  dieser  Technik  sehr  zu- 
frieden bin. 

Ich  bitte  Sie  mir  heute  möglichst  umgehend 
f olgende  Tuben  zu  sende  n. 

Professor  C.  HILDEBRANDT. 

Paris,  27.  Mai  1906. 

I nutile  de  vous  d ir  e , Monsieur,  t 0 ut  le  bien 
q u e je  p e n s e de  v 0 s c 0 ul  eu  r s , q u i , s e ul  e s d 0 n ne  n t 
u n e m a t i er  e t r e s precieuse,  impossible  ä 0 b t e n i r 
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av  e c l e s couleurs  ä l’  hu  il  e et  qui  s e p r e t e nt  bien 
ä des  executio  ns  t r e s v ar  i e e s. 

J.  FRANCIS  AUBERTIN, 

Membre  de  la  Societe  nationale  des  Beaux-Arts. 

Rothenburg , Tauber , 7.  August  1906. 

V 0 r c a.  8 Jahren  hatte  ich  von  Ihnen  die  Lein- 
wand (Majolikagrund)  für  das  große  Wandbild 
„Straßburg“  im  Reichstagsgebäude  in  Berlin 
bezogen  und  brauche  nun  ganz  dieselbe  Lein- 
wand wieder  für  ein  neues  „Rothe  nb  ur  g“.  Das 
Maß  der  grundierten  Fläche  ist  c t m. 

Die  Leinwand  s oll  dasselbe  Korn  zeigen, 
ebenso  dicht  gewoben  und  solid  sein  wie  die 
frühere  und  in  Majolikagrund.  Das  Bild  wird 
später  auf  geklebt,  daher  die  Leinwand  dicht  ge- 
woben sein  muß  il  n d stark,  dam  i t sie  keinen  Ver- 
ziehungen ausgesetzt  ist. 

Die  frühere  Leinwand  hat  sich  dabei  vorzüg- 
lich bewährt. 

G.  SCHÖNLEBER, 

Prof,  an  der  Großh.  Akademie  der  bild.  Künste  Karlsruhe. 

Bruges,  Aug.  19.,  1906. 

I regret  that  all  the  winter  and  spring  I zvas  unable  to  go  on 
with  your  colors  — I was  absent  in  Italy  with  pupils  and  was 
engaged  on  other  work.  However  I did  well  try  these  colors  last 
summer.  I was  convinced  that  for  some  things  they  zvere  indeed 
excellent.  Now  this  past  6 wecks  I have  again  given  them  a better 
trial  and  have  painted  some  half  a dozen  different  eff e cts,  both  on 
toned  papers  and  boards  and  compared  them  with  the  results 
obtained  in  other  colors  and  mediums.  I must  say  I am  again  on 
the  whole  pleased  - — - particularly  for  the  brillancy  and  the  matt 
effect  & the  strength  of  tone.  Employed  as  I nozu  mean  to  use 
them  (not  on  zvhite  paper  as  in  Aquarelles)  or  for  effects  in  aqua- 
relles  to  rub  out  etc.,  but  for  a gouache  substitute  on  grained  and 
toned  paper  or  canvas  I think  I shall  constantly  use  them.  I want 
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hozvever  to  give  them  annother  month  continuation  and  on  canvases 
as  well. 

ALEXANDER  ROBINSON. 

V ölendem,  Holland,  Sept.  21.,  1906. 

I am  working  witli  your  colors  and  shall  now  on  use  them, 
also  introduce  them  to  my  pupils  and  to  my  artists  frieds.  The 
artists  here  are  interested  in  my  work  in  tempera.  I have  recom- 
manded  my  fried  Monsieur  A.  Hanicotte  and  he  has  written  to  you 
to  day. 

Please  send  me  the  enclosed  order  by  return. 

ALEXANDER  ROBINSON. 

Bruxelles,  10.  November  1906. 

Aussitöt  rentre  ä Ostende  je  vous  ferai  une  nouvelle  com- 
mande  assez  importante  de  couleurs,  qui  excellentes. 

VITAL  KEULLER. 

Belfaux,  2.  Januar  190/. 

Ich  arbeite  stets  mit  Ihren  vorzüglichen  Temperafarben,  war 
jetzt  längere  Zeit  in  Wien  und  kaufte  Ihre  Fabrikate  in  Wien 
selbst. 

J.  GASTETON. 

Friedenau  bei  Berlin,  12.  Januar  1907. 

Ihr  Geehrtes  vom  16.  Dez.  06.  habe  ich  erhalten  und  ich 
antworte  Ihnen  hiermit,  daß  ich  Vorzügliches  von  den  Pereira- 
farben  erwartet  habe  und  daß  meine  Erwartungen  auch  durchaus 
erfüllt  worden  sind.  Ich  werde  demnächst  mit  den  reinen  Tem- 
perafarben versuchen  und  werde  Ihnen  Aufträge  zugehen  lassen. 

LUDWIG  HARTIG. 

Rom,  15.  März  1907. 

Im  letzten  Jahre  habe  ich  verschiedene  Tem- 
perafarben durchprobiert,  komme  aber  jetzt 
mit  Freude  auf  Ihre  Perei  rafarben  zurück.  Keine 
der  anderen  Farben  hat  die  schöne  leuchtende 
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Qualität,  auch  haben  sich  meine  früheren  mit 
Pereirafarben  gemalten  Bilder  tadellos  gehal- 
ten. Ich  bitte  u m g e f l.  Zusendung  der  folgenden 
Farben  u sw. 

OTTO  SOHN-RETHEL. 

Chemnitz,  21.  April  1907. 

Antwortlich  Ihres  Briefes  vom  16.  4.  teile  ich 
Ihnen  mit,  daß  die  Versuche  mit  Ihrem  Fabri- 
kate und  ähnlichen  noch  nicht  abgeschlossen 
sind,  kann  aber  jetzt  schon  feststellen,  daß  die 
Pereiraschen  Temperafarben  (Medium)  die 
besten  sind  und  ich  selbige  all  e n Künstlern 
aufs  W ä r m s t e empfehlen  kann. 

R.  HÄLSSIG,  Innenarchitekt. 

Bern,  18.  September  1907. 

Herr  Maler  Reckziegel  sagte  mir,  er  habe  in  Ihren  Tempera- 
farben Pereira  ein  vorzügliches  Deckweiß  unter  der  Marke 
„Cerusa“  für  Aquarell  zu  verwenden  gefunden. 

Ich  ersuche  um  ge  fl.  umgehende  Vermittlung  von  usiv. 

A.  BLAU,  Zeichenlehrer. 


In  dem  Verlage  von 

E,  Haberland  in  Leipzig'R.,  Eilenburgerstr.  11 


erscheint  soeben 

Christentum  und  Kirche 
in  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft 

von 

Carl  Jentsch. 

VI,  736  Seiten  8°.  Preis  br.  10  M.,  geb.  11  M. 

□ □ □ 

,,Der  Tag“  Nr.  79,  Berlin  1909: 

Eine  neue  Kulturgeschichte.  Nicht  weniger  ist  nämlich  das  große  Werk, 
das  jüngst  Carl  Jentsch  den  Deutschen  geschenkt  hat.  Ein  Werk  von  großem 
Wurf  und  seltener  Freiheit.  Unsere  ganze  Entwicklung  ist  hier  noch  einmal 
durchdacht  und  ist  in  wesentlichen  Dingen  umgedacht.  Nirgends  läßt  sich  der 
Neißer  von  früheren  Urteilen  blenden,  wären  sie  auch  von  den  glänzendsten 
Namen  getragen  und  bestünden  sie  gleich  schon  Jahrhunderte  lang.  Über  die 
Klöster,  die  Inquisition,  die  Scholastik,  den  Dreißigjährigen  Krieg,  (den  er  aus 
der  elenden  Reichsverfassung,  nicht  der  Glaub6nsspaltung  herleitet)  äußert  er 
Meinungen,  die  den  lange  gehegten  stracks  zuwiderlaufen. 

Jentsch  ist  einer  der  klarsten  Geister  der  Gegenwart.  Und  einer  der 
mutigsten.  Er  wagt  es,  die  Polenpolitäk  zu  verdammen  und  sie  eine  ,, Überdummheit“ 
zu  schelten,  zu  einer  Zeit,  da  fast  alle  sonst  sie  priesen.  Er  hat  die  gesundesten 
Gedanken  über  Volkswirtschaft.  Er  ist  ein  hervorragender  Förderer  einer  tat- 
kräftigen auswärtigen  Politik,  deren  einziges  Ziel  er  in  einer  Gewinnung  des  Süd- 
ostens sieht.  Seine  „Zukunft  Deutschlands“  ist  ein  Kleinod  der  politischen  Literatur. 

Ganz  von  Schlacken  älterer  Anschauung  ist  die  Darstellung  des  Ur- 
christentums nicht  frei.  Um  so  ausdrucksvoller  und  fruchtbarer  ist  das  Mittel- 
alter  geschildert.  Worin  aber  der  ganze  Zweck  des  Werkes  beschlossen  ist,  das 
liegt  im  letzten  Abschnitt:  Kann  der  wissenschaftlich  Gebildete  heute  noch  an 
Gott  glauben?  Der  Haeckelstreit  wird  darin  berührt,  ferner  der  Krieg  um  den 
Modernismus.  Der  Verfasser  tritt  für  die  katholische  Kirche  ein.  Die  Art,  wie 
er  das  tut,  muß  jeder  ehren,  mit  Recht  spottet  dagegen  Jentsch  über  die  hoch- 
gebildeten Männer  der  Gegenwart,  die  sich  schalem  Mystizismus,  die  sich  einer 
Blavatsky  in  die  Arme  werfen. 

Der  einstige  Priester  und  jetzige  Antiklerikale  Jentsch  ist  75  Jahre  alt. 
Das  deutsche  Volk  tue  dem  Vorkämpfer  für  sein  Volkstum,  der  so  frisch  und  rüstig 
streitet  (und  schreibt)  wie  ein  Jüngling,  eine  letzte  Freude  an  und  kaufe  sein  Werk. 


Dr.  A.  Wirth. 
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jviarten  leben. 

20  Blatt  klein  Folio  in  172appe  Iß.  8-  - 
Kleine  paffton. 
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BARON  PEREIRAS 

Medium -Temperafarben 


□ □ für  Kunstmalerei.  □ □ 


KASPAR  u DR  VOGL 

WIEN  III/.  HAUPTSTRASSE  109 


Alleinige  Fabrikation  der 
Baron  Pereira-Schul-  und 
Künstler-Temperafarben 


Für  Studienzwecke  und  Schulen: 
BARON  PEREIRAS 
d Schul-Temperafarben  a 

BARON  PEREIRAS 

□□□□  Harzfarben  □□□□ 

Baron  Pereiras  Leinwänden  und  Malkartons. 

Für  Künstler  und  Kunstmalerei: 

Wiener  Normal-Öl-  u.  feinste  Künstler-Ölfarben.  Künstler-Aquarellfarben. 

Sämtliche  Malutensilien  und  Zeichenrequisiten. 
Fabrik  und  Detailverkauf:  Wien  III,  Hauptstraße  Nr.  109- 

Illustrierte  Preislisten  gratis  und  franko. 
Wiederverkäufer  überall  gesucht. 


Tafel  II. 


Tafel  UI. 


Tafel  V. 


rr~r  ■ 

-y 

//20u<jß-^r% \s  '7L-qU  , 
h (^e  ^/  , \ 

,^-. ' 

fc 

f 

7 

1 $VL tAr-CU  * 

\ r r 

-7 

i/o^  • 1 v. 

J~D 

9 9 

JlfU 

rv 

?o 

~~fz  0 

!j~'tro 

■fi  7 o 

£ ■J'V 

Clfr&&£'4  /jlAA- 

9 o 

f‘  6 o 

4M  - 

f 0 

f • 6 o 

Otrfafr.&l  t>i  )r*iJ.A/{ 

7 < JT 

i.  - 

. ro 

J 0 

-oA-t " c 

&JU 

tf> 

f°- 

cUltti 

JD 

f 0 

Thlhhlt 

r? 

fO 

Jr)sOtn^'V~ 

rv 

■r  rv 

vSs 

rr7° 

$ v 

-f‘  7 0 
7'  Hv 

<PT> 

<n 9 

rr 


> * r° 

£ / f-V 

£t  \ ~~V 
fi  [~P 

i , n/ 


1‘  ~ 


Tafel  VII. 


Stbolf  üftenjel  (geb  1815) 


Tafel  VI. 


©eriffene  Ölfarbe:  251i£fprünge. 

23atteau  (1684—1720). 


^Informationen  auf  Semberabilbern  älterer  9tteifter. 

3an  (1366—1426  unb  1385—1444).  2.  2Il6red)t  ®iiret  (1471—1528) 

3 ytafael  (1483—1520).  4.  ©ioüanni  SöeHini  (1426—1519).  5.  Petrus  (£riftu§  (1444—1472). 
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